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Und nochwals: Jmmunität und Landgericht.

Was vorauszuſehen war, iſt eingetroffen. Der am 5. Jan.
vom hieſigen Landgerichte gefaßte Beſchluß, während der
Seſſion den Reichstagsabgeordneten Thiele zwangsweiſe vor-
führen zu laſſen, weil er zu einem gegen ihn in einer Beleidi-
gungsklage anberaumten Termin nicht erſchienen war, wird
fortgeſetzt in der Preſſe aller Parteien beſprochen. Mit Aus-
nahme derjenigen Blätter, die in jedem Fall bemüht ſind,
vom Volke die Meinung fernzuhalten, ein Gericht könne ſich
bei Auslegung und Anwendung eines Geſetzes irren, geben
die angeſtellten Betrachtungen dem hieſigen Landgericht ganz
oder doch inſofern Unrecht, als ſie mindeſtens die zwangsweiſe
Vorführung als durchaus unvereinbar erklären mit dem Wort-
laute der Verfaſſung, ſowie mit der bisher ſtets gehandhabten
Praxis

Nur im Hann. Kurier, einem nationalliberalen Organ,
deſſen Artikel von der Poſt, der Kreuzzeitung, der D. Tages-
zeitung und ähnlichen Blältern zuſtimmend nachgedruckt wurde,
ſpricht ſich ein Juriſt dahin aus, daß auch die Zwangsvorfüh-
rung ſtatthaft geweſen v Aber ſeiner Beweisführung merkt
man es an, daß ſie ad hoe konſtruiert worden iſt alſo zu dem
von vornherein ins Auge gefaßten Zwecke, den Beſchluß des
Landgerichts zu rechtfertigen. Einen weſentlich objektiveren
Eindruck machen zwei Artikel, die der Geh. Kriegsrat Romen
im Tag veröffentlicht hat. Auch er kommt zu einer unbe-
dingten Rechtfertigung des Landgerichts; er zeigt aber auch,
wohin ſeine Auffaſſung führt, nämlich dahin, daß ein Reichs-
tagsabgeordnelker wegen Zeugnisverweigerung auch während

der Seſſion ſechs Monate lang in Zwangshaft
genommen werden könne. Und in der Tat iſt das
und manches andere die notwendige Konſequenz der Auffaſſung,ein bei Beginn der Seſſion ſchwebendes Strafverfahren Lirfe

fortgeführt werden, bis der Reichstag den Beſchluß auf Ein-
ſtellung gefaßt habe. Das iſt der ſpringende Punkt, und dar
über wird unter allen Umſtänden eine Entſcheidung herbeige-
führt werden müſſen, möge ſie ſo oder ſo fallen.

Zu einem weſentlich anderen Ergebnis, als der juriſtiſche
Jongleur des Hann. Kuriers und als Kriegsrat Romen gelangt
ein Juriſt, der ſich in der Frankf. Ztg. in einem längeren
Artikel über „den Fall Thiele“ äußert. Auch er macht zwar
das Zugeſtändnis, daß ein vor Beginn der Seſſion anhängig
gewordenes Verfahren fortgeführt werden dürfe, bis der Reichs
tag die Einſtellung beſchloſſen habe, ganz entſchieden beſtreitet
er dagegen die Zuläſſigkeit der Zwangsvorführung. Er ſchreibt
dazu:

Eine Verhaftung desſelben war nach der klaren Be-
ſtimmung des Abſ. 31. 1. c. auf jeden Fall unzu-
läſſig, ſei es, daß das Strafverfahren zur Zeit der Eröff-
nung des Reichstages ſchon anhängig war oder erſt ſpäter er-
öffnet wurde. Denn auch im erſteren Fall hätte es ſich um
eine Verhaftung während der Sitzungsperiode gehandelt, und
dies iſt ganz ausgeſchloſſen. Nach dem erwähnten Zeitungs-
bericht handelt es ſich nun aber nicht um eine Verhaftung des
Thiele, ſondern um ſeine zwangs weiſe Vorführung
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und die Mansfelder Kreiſe.

zum Hauptverhandlungstermin vor der Strafkammer. Eine
ſolche zwangsweiſe Vorführung iſt die Vorführung aus S 229
Abſ. 2 der Str.-P.-O. Danach kann ein Angeklagter, deſſen
Ausbleiben nicht genügend entſchuldigt iſt, vorgeführt werden,
ohne daß ein Verhaftungsgrund vorliegt. Er kann auch ver-
haſtet werden nach S 229 Abſ. 2 der Str.-P.-O. Dieſe zwangs-
weiſe Vorführung iſt alſo nach den Beſtimmungen der Straf-
prozeßordnung etwas von der Verhaftung Verſchiedenes.

Es iſt nun zu prüfen, ob die Reichsverfaſſung in Artikel 31
mit dem Ausdruck „Verhaftung“ die Verhaftung im Sinne der
Str.-P.-O. meint oder dieſem Begriff weitere Grenzen zieht.
Die erſtere Annahme liegt nicht nahe, wenn man bedenkt, daß
zur Zeit des Zuſtandekommens der Reichsverfaſſung die Str.-
P.-O. vom 1. Ferruar 1877 noch nicht geſchaffen war.
Die Materialien und Verhandlungen der geſetzgebenden Körper-
ſchaften zur Reichsverfaſſung und preußiſchen Verfaſſung
aus dieſer ſtammt ja dieſer Artikel der Reichsverfaſſung
ergeben nichts Poſitioes über die Auslegung dieſes Begriffes.
Jndeſſen hat die Geſchäftsordnungs- Kommiſſion des Reichs-
tages in ihren Berichten vom 7. Januar 1883 und 5. März
1885 einen Standpunkt eingenommen, deſſen ſinngemäße An-
wendung auch eine zwangsweiſe Vorführung
als ausgeſchloſſen erſcheinen laſſen muß. Jn
dem von der Geſchäftsordnungskommiſſion des Reichstages er-
örterten Fall handelt es ſich um die polizeiliche Siſtierung und
polizeiliche bezw. richterliche Durchſuchung von Abgeordneten.
Jn dieſer Frage beſchloß die Kommiſſion und ihren Antrag
nahm der Reichstag unter Widerſpruch des Bundeskommiſſars
in ſeiner Sitzung vom 8. Mai 1885 an dieſes Verfahren als
im Widerſpruch mit Artikel 31 1. c. ſtehend zu erklären, und
machte zu dem intereffierenden Geſichtspunkt folgendes geltend:

Der Ausdruck „zur »Unterſuchnng ziehen. u um ſo
mehr jedes y eine Perſon zum Zwecke der Er-
mittelung un eſtrafung einer derſelben beigemeſſenen ſagt
baren Handlung angeſtren tes an ſich geſetzlich zuläſſigesVerfahren, als bei Feſtſtellung der Reichsverfaſſung der Ja
malige Begriff der „gerichtlichen Unterſuchung“ bei der
Mannigfaltigkeit der Strafprozeßgeſetzgebungen in den verſchiedenen Vundesſtagien ein ganz verſchiedener
geweſen ſei.
Dann führt die Kommiſſion wörilich Nachſtehendes aus:

Dashalb habe man, um jedes etwaige vexatoriſche Vor-
gehen gegen Abgeordnete zu treffen, in der Verfaſſung einen
Ausdruck wählen müſſen, welcher nach der im Leben üblichenAueden da reiſe „jede Art“ von Einſchreiten zu
Strafzwecken gegen eine Perſon trifft, und zu dieſem
Zweck habe man den damals vielfach für die eigentliche ge
richtliche Unterſuchung üblichen Ausdruck als in „Unterſuch-
ung nehmen“, „die Unterſuchung eröffnen“ vermieden und
treffend einen ganz allgemeinen Ausdruck „zur Unterſuchunge gewählt, von welchem de zum Zwecke der Ermitt-
ung der einem Abgeordneten beigemeſſenen ſtrafbaren Hand

lung gegen die Perſon des Abgeordneten gerichtete
Tätigkeit eines Beamten getroffen werde und nach der An-
ſicht der Verfaſſung getroffen werden ſolle.
Aus dieſen Erwägungen nahm die Kommiſſion an, daß

durch dieſe Beſtimmung alle ſowohl in einer eigentlichen ge-
richtlichen Unterſuchung als in dem vorbereitenden Verfahren,
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oder in polizeilichen Unterſuchungen vom Richter, von der
Staatsanwaltſchaft oder Hilfsbeamten der Staatsanwaltſchaft
oder polizeilichen oder ſonſtigen Beamten zum Zwecke der Feſt
ſtellung einer Beſchuldigung an ſich geſetzlich gegen die
Perſon eines Beſchuldigten zuläſſigen Maßregeln dem Ab-
geordneten gegenüber ausgeſchloſſen ſeien.

Dieſer Standpunkt wird auch nicht durch das in der er
wähnten Entſcheidung der Strafkammer in Halle angezogene
Erkenntnis des Reichsgerichts im 27. Band ſeiner Entſchei-
dungen in Strfſachen entkräftet. Das Reichsgericht führt aus,
„zur Unterſuchung ziehen“ habe nur die Bedeutung von „Unter-
ſuchung einleiten, beginnen“. Dieſer Standpunkt wird durch
den Hinweis auf die Entſtehungsgeſchichte der fraglichen Be
ſtimmung begründet. Nun iſt es allerdings richtig, daß die
Kommiſſion der zweiten Kammer, die dieſen von der erſten
Kammer geſtrichenen Ausdruck wieder einſtellte, dieſe Ein
ſtellung damit rechtfertigte, es ſei für die Kammern wünſchenswert, jederzeit davon Kenntnis zu erhalten, wenn eine Unter

ſuchung eingeleitet werden ſollte, um über deren Zuläſſigkeit
Beſchluß zu faſſen.

Dieſe Entſtehungsgeſchichte iſt aber um deswillen nicht be
weiskräftig, weil die eben erwähnte Erwägung nur eine
Erwägung war, die zu dieſem Beſchluß führte, ohne daß
die Kommiſſion damit den Umfang des betreffenden Begriffes
im einzelnen feſtſtellen wollte. Jn den Kammerverhandlungen
iſt auch mit keinem Wort geſagt, mit welchem Akt eine Unter
ſuchung als eingeleitet gelten ſollte.

Jſt der vorher wiedergegebene Standpunkt der Geſchäfts
ordnungskommiſſion richtig, ſo iſt auch eine zwangsweiſe Vor
führung eines Abgeordneten unzuläſſig, denn alle die Hand
lungen, die ſich zach Anſicht der 7ils kin „in Unterſuchung ziehen darſtellen, der Vor
führung gegenüber ein Minus, und die Annahme der Geſchäfts
ordnungskommiſſion, daß jede Tätigkeit eines
Beamten ausgeſchloſſen ſei, die der Ermittelung
einer einem Abgeordneten beigemeſſenen ſtrafbaren Handlung
dient und ſich gegen ſeine Perſon richtet, trifft wohl
auch ohne weiteres auf die zwangsweiſe Vorführung zu.

Will man aber den vorentwickelten Ausführungen nicht bei
treten, ſo erſcheint auch eine zwangsweiſe Vorführung aus
eſchloſſen, wenn man den Ausdruck „Verhaftung“ nach dem
Geiſt der Verfaſſung auslegt. Denn wenn die
Geſchäftsordnungs- Kommiſſion mit Recht meint, daß durch
Artikel 31 jedes etwaige vexatoriſche Vorgehen gegen Abge-
ordnete getroffen werden ſolle, ſo muß auch eine zwangsweiſe
Vorführung als ausgeſchloſſen erachtet werden. Ent
hält ſie doch auch eine Beſchränkung der perſön-
lichen Freiheit des Abgeordneten. Dann iſteben die „Verhaftung' nach Maßgabe des Artikels 31 1. c.
identiſch mit jeder Beſchränkung der perſönlichen Freiheit des
Abgeordneten.

Dieſer Meinung ſind auch die anderen alten Parlamentarier,
und ſchließlich muß das Parlament am beſten wiſſen, wie die
einzelnen Artikel der von ihm mit beratenen und beſchloſſenen
Verfaſſung aufzufaſſen ſind. Es geht doch nicht an, daß der
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Ein Buch aus der Anarchie des Lebens

Am Abend ſitzt Pepi in ihrem proviſoriſchen Heim. Eine
Penſion im Rathausviertel. Dort hat Stanewsky ſie für heute
untergebracht. Morgen werden ſie gemeinſam eine Wohnung
für Pepi ſuchen. Stanewsky hat auch mit dem Cafetier ge-
ſprochen und die ſofortige Entlaſſung ohne weitere Umſtände
erwirkt.
Frau Fillinger iſt mit der Wendung der Dinge zufrieden.

Es war ihr zwar unangenehm, daß Stanewsky rund heraus
erklärte, er ſei Bräutigam, und von einer Heirat könne keine
Rede ſein, aber ſonſt ſei er gerne bereit

Na, wenn die Pepi nur geſcheit iſt, kann ſie trotzdem ihr
Glück machen! Nur geſcheit ſein!

Nur geſcheit ſein! Dieſes mütterliche Mahnwort wiederholt
ununterbrochen auch Pepi, nachdem Stanewsky von ihr ge-gangen. Er hat ein goldenes Armband zurückgelaſſen. Freude

hat es ihr keine bereitet. Es kam ihr vor, als ob dies ein
Angeld wäre.

Wenn er ihr ein Büſchchen Veilchen gebracht
„Ah, Unſinn!“ ruft Pepi. „Geſcheit ſein! Man lebt nur

einmal! Jetzt geht's an! Jetzt geht's an! Und ich werd'
g'ſcheit ſein!“

Sie erhebt ſich, reckt den Körper und geht zu Bette.
Schon halb im Schlafe, flüſtert ſie:
„Nur g'ſcheit ſein! G'ſcheit ſein!“

IX.
Am nächſten Abend gegen ſieben Uhr liegt Laſchner hinge-

ſtreckt auf dem Sofa. in krampfhaftes Huſten von Zeit zu
Zeit. Sonſt iſt es ſtille im Zimmer. Auf einem Stuhle vor
dem Tiſche, den Kopf ſchwer in die Hand geſtützt, ſitzt Steinmüller. Er hat am Nachmittage Haller beſucht Der wird
noch einige Wochen zur völligen Geneſung brauchen. Er hat
ihm verſchwiegen, daß ſeine Mutter morgen auf den Zentral-
friedhof getragen wird. Das erfährt er noch früh genug.

Dann denkt er an den geſtrigen Abend und an Laſchner.

Du, Laſchner“, frägt er hinüber, „ich hab' Dich noch garnicht darnach gefragt: wieſo kamſt Du ſo herunter
Ein leichtes Huſten, dann höhnend:
„Das hat die geſegnete kapitaliſtiſche Weltordnung am Ge-

wiſſen! Ja die kapitaliſtiſchen Anarchiſten! Weißt, ich
war früher Perlmutterdrechſler und da iſt die Mac-Kinley-
Bill g'kommen, die unſerer Branche den Garaus g'macht. Da-
mit die amerikaniſchen Fabrikanten gute Preiſe erzielen
Schutzzollpolitik und wir Ab, wer fragt nach uns! Wir
können ja krepieren! Was liegt an uns. Weißt: Tauſende
Arbeiter mit einem Federſtrich' brotlos gemacht! Jſt das nicht
auch Propaganda der Tat? Ah, das ſind gute Lehrer,
gute Lehrer!“

Wieder ein Huſten.
„Na, und dann is es ang'gangen. Wochenlang ohne Ar-

beit, in keiner ander'n Branche a Unterkommen na, da hab'
ich froh ſan müſſen bei an Bau unterz'kommen, als Ziegel-
ſchupfer. Nachher, wie's dort gar war, bin ich zu d' Erd-
arbeiter g'gangen. Beim Stadtbahnbau dort is mir die

Bruſt kaput word'n, no und nachher hat's g'heißen, a Fallot
A Zufall i hab's

eg g'zeigt
werden oder Reſt machen mit'n Leben.
no a Glück g'heißen! hat mir an dritt'n
zu die Ziegelwerter. Na, und da bin i d'rinn!“
„Ja, aber Du kannſt doch nicht dabei bleiben.
ſchau'n, wo anders unterzukommen.“
R en das ein Huſten erſtickt. Dann gepreßt und

öhniſch.
„Muß i Muß i? Schön, aber i kann nit. Haſt Du a

Jdee, wie das is Da können d' Leut hundertmal ſagen,
wenn man will, find't man a ordentliche Arbeit! 's is nit
wahr! 's is nit wahr! Wenn man amal h'neinkommen is,
in den Dreck, kommt man nit mehr h'naus. Und i? i?
Was fang ich an! Das Elend hat mich ruiniert! Kaput
hat's mich gemacht! Um meine G'ſundheit hat's mich ge-
bracht, a jede Freud' am Leben hat's mir g'nommen zu
a Beſtie hat's mich g'macht. Herrgott noch amal

Ein Aufſtöhnen und ein wildes, krampfhaftes Huſten.
„Aber ſfackrta
Wieder das Huſten. Doch Laſchner bezwingt es; er richtet

ſich halb auf, ſtützt ſich auf die geballten Fäuſte, und ein
glühender Haß breitet ſich über ſeine Züge.

„D'r Kapitalismus der verfluchte Kapitalismus, der

Du mußt

mordet uns hin der hungert uns aus, der macht uns z
Krüppeln und Gaunern, zu Beſtien. Der bringt all's Unglück
in d' Welt. Dös is unſer Feind, der uns nit leben laßt wieMenſchen. Und der wut hin werden.“

Wieder ein Huſten, ein pfeifendes Atmen. Und ein geſtam
meltes, heiſeres, grimmiges:

„Hin muß er werden!“
„Wo willſt Du ihn faſſen, Laſchner? Wo?“
„Wo ich ihn faſſen will? Pn nit dös weiß ich, daskann ich nicht aber ſeine Leut! Die, die zu ihm halten,

kann ich faſſen.“
„Da triffſt Du aber Unſchuldäge!“
„Unſchuldige? Daran ſoll ich mich ſtoßen? Hm? Bin ich

nicht auch unſchuldig? Unſchuldig daran, daß ich als Arbeits
e die Welt g'kommen? Unſchuldig an meinem ganz'n

nglück!“
Eine Pauſe, ein haſtiges, ruckweiſes Atmen.
„Zum Teufel mit dem unſchuldig ſein! Schau Dir die Kin

der draußen in d'r Vorſtadt an, die auf d'r Straßen auf-
wachſen, weil Mutter und Vater in d'r Fabrik ſchuften müſſen.
Was wird aus die? Hm! Ehrliche Hungerleider oder Gau-
ner! Jns Elend kommen ſie auf jeden Fall! Und nicht auch
unſchuldig? Hm? Nicht auch unſchuldig? Unſchuldig, wie d
Würmer! 'n Kapitalismus werd'n ſie hing'opfert! Verſtehſt

'n Syſtem. Und wer dös Syſtem hält der is unſer
Feind. Wer dieſe Umſtänd' duld't, der is auch ſchuld an dem
den Elend! Und wann er nicht a Einſeh'n und Mitleid
at warum ſoll'n denn wir a Einſeh'n und Mitleid hab'ne

D' Leut laſſen uns auf d'r Straßen krepieren, ihnen liegt
nix dran, wenn unſerans d'rauf geht. Und mir, mir ſollen
a G'fühl haben für ſie?“

Er richtet ſich auf. Vornüber gebeugt ſitzt er da. Die fah
len Wangen röten ſich, die Bewegungen werden leidenſchaſt
lich und die Sprache fanatiſch.

„G'fühl? Gffühl? ahaha! Man verlernt's! Geh' ins
Bergwerk, in die Fabriken, ins Ziegelwerk h'naus überall
hin, wo der Kapitalismus hauſt ſchau' Dir die Leut' an,
die dort langſam krepier'n in der ſtinkenden Luft, bei der lan
gen, ſchweren Arbeit Frreunderl, is dös nit auch a Maſſen
mord?! So langſam, ganz langſam wird man hing'macht
jede Stund' a Stückerl Kraft, a Stückerl G'ſundheit und a
Stückerl Leben, bis man ganz d'rauf geht, und eing'ſcharrt



erſt von einem Gericht ſich ſagen läßt, wie ein vomNah beſchloſſenes Geſetz zu verſtehen iſt. Macht ſich in

lge der neuerdings geänderten Auffaſſung über die juriſtiſche
edeutung der Begriffe „zur Unterſuchung ziehen“, „verhaften“

u. ſ. w. eine andere Jeſns des Artikels 31 nötig, ſo muß
eben die Faſſung geändert werden. Bis dahin aber hat ſich
das Gericht zu halten an die alte, vom Reichstag
ſelbſt gegebene Bedeutung der Begriffe,und nach dieſer alten Bedeutung der Begrifſfe iſt die zwangs

weiſe Vorführung eines Ahgeordneten während der Seſſion
durchaus unzuläſſig.

Cagesgeſchichte.
Halle, 15. Januar.

Der Reichstag
iſt mitten in ſozialpolitiſchen Debatten. Waren es am Mitt-
woch die Bergarbeiter, deren ſoziale Lage im Anſchluß an
unſere Jnterpellation wegen der Wurmkrankheit erörtert wurde,
ſo war es geſtern die Frage der Ausdehnung der Zwangsver-
ſicherung auf die die das Haus wieder in einerſehr ausgedehnten Sitzung deſchäftigte, nachdem die Einſtellung

des Strafverfahrens gegen Gen. Thiele ohne weitere Er
örterung bewilligt worden war.

Die Ausdehnung der Zwangsverſicherung auf die ſelbſtändigen
Handwerker, die ein Einkommen bis zu 2000 Mk. haben, iſt
eine alte ſozialdemokratiſche Forderung, die ſchon im Jahre
1882 von unſerer Fraktion erhoben worden iſt. Jn dem Be-
ſtreben, ſozialpolitiſch zu renommieren, ſchmückten ſich die
Nationalliberalen mit unſeren Federn und betrauten ihre neu
gewonnene Kraft, den in Offenbach a. M. gewählten Dr. Becker
mit der Aufgabe, eine Jnterpellation zu begründen, die die
Einbeziehung der Handwerker in die Alters- und Jnvaliditäts-
verſicherung forderte, während die ebenſo wichtige Unterſtellung
der Handwerker unter die Krankenverſicherung beim eiligen Ab-
ſchreiben unſerer alten Anregungen offenbar vergeſſen worden
war. Herr Dr. Becker hatte Mittwoch ſchon ein Beiſpiel
von der Art gegeben, wie er den Wahlkampf gegen die Sozial-
demokratie geführt hatte mit törichten Unterſtellungen, Ver-
drehungen und wirren, konfuſen Behauptungen. Geſtern ver-
vollſtändigte er das Bild ſeiner Perſönlichkeit durch die über
aus große Unwiſſenheit, die er in ſeiner Rede hervortreten ließ.
Dieſer offizielle Fraktionsredner einer Partei, die ſich gern
ſelber als die von Beſitz und Bildung bezeichnet, weiß in
unſerer ſozialen Verſicherungsgeſetzgebung durchaus nicht
Beſcheid. So iſt er der Meinung, daß den Geſellen, wenn ſie
ſich ſelbſtändig machen, ihre Verſicherungsbeiträge herausbezahlt
würden.

Die Antwort, die Graf Poſadowsky der Anregung
ſelber gab, klang ſehr ablehnend. Prinzipiell iſt ihm der Ge
danke ſehr unſympathiſch, die Wohltaten der ſtaatlichen Für-
ſorge für das Alter und die Jnvalidität nicht nur dem unſelb-
ſtändigen Arbeiter ſondern auch dem ſelbſtändigen Handwerker
zu teil werden laſſen. Er wittert dahinter Sozialismus, und
die armen Nationalliberalen mußten ſich den Vorwurf gefallen
laſſen, daß ſie mit ihrer Jnterpellation dem „Staate des Herrn
Bebel“ vorarbeiteten. Jntereſſant waren die Mitteilungen des
Staatsſekretärs über die Witwen- und Waiſenver-
ſiccherung, die dieſem ultramontanen Schemen die letzten
Konturen nahmen. Was allenfalls übrig bleiben wird, iſt nach
den Worten des Staatsſekretärs eine Unterſtützung auf „aller
ſchmalſter Grundlage“ für die bedürftigſten Witwen. Und auch
das iſt nur möoglich, wenn Arbeiter und Unternehmer zu Bei
trägen herangezogen werden.

Herr Trimborn nahm dieſe Mitteilung, die den hohlen
Redensarten des Zentrums über den Segen der von ihm ange
bahnten Witwenverſorgung den Boden entzog, mit philoſophi-
ſcher Ruhe auf. Dieſer Drahtzieher hat von vornherein ge-
wußt, was es mit dem Schaugericht auf ſich hat, das den
katholiſchen Arbeitern aufgetiſcht worden iſt. Jm übrigen ſtellt
ſich Herr Trimborn ganz auf die Seite des Grafen Poſadowsky
und wies den Gedanken einer Ausdehnung der Verſicherungs-
pflicht auf die Handwerker als noch nicht ausgereift zurück.
Um die Handwerker zu tröſten, hat er eine andere Attrappe
für ſie in Bereitſchaft: er ſtellt den Jnnungsmeiſtern das aus
ſchließliche Recht der Lehrlingsausbeutung in Ausſicht.
Gen. Molkenbuhr ging mit den Sozialpolittkern des
Zentrums und der Nationalliberalen ſcharf ins Gericht. Herrn
Dr. Becker fertigte er mit glücklicher Jronie ab und Herrn
Trimborn erinnerte er daran, wie das Zentrum immer verſagt
habe, wenn es ſich um die Einbeziehung der Landarbeiter in
die Kranken- und Altersverſicherungen gehandelt habe. Dem
Grafen Poſadowsky wies er nach, daß ſeine finanztellen
Bedenken gegen die Unterſtellung der Handwerker unter den
Verſicherungszwang unbegründet ſeien, den die ſoziale Entwick-
lung immer notwendiger mache. Die weitere Debatte ergab,
daß die Freunde der Ausdehnung des Verſicherungszwanges

echten, dem Tiſchlermeiſter Paull an der trat
en Antiſemiten für ihn ein, während ein Welfe Herr Dr.

Pachnicke von der Freiſinnigen e x ihn mit ſtark
mancheſterlichen Gründen bekämpften. Auch den National-
liberalen h t keine beſondere Begeiſterung für die eigene
Interpellation das klang aus den Reden des Herrn Dr. Patzig
und des Herrn Hagemann deutlich r err Pahzig zog
e en ehe See erehee o enene W ane
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e ena als eines in mmit vongepfropften Reiſer, von denen wir bei der denn en e
batte über Krimmitſchau noch einige mehr kennen lernen wer
I Whg Nolkenduhr wies die verdächtigende Behauptung würdig
zurück.

Die Debatte endete mit einer ſcharfen Auseinanderſetzung
zwiſchen Sozialdemokratie und Zentrum, die von Bebel mit
großer Verve geführt wurde, während Herr Bachem nur
ſchwach erwiderte.

Zur Kriſis in Oſtaſien.
Die Nachrichten über den Stand der diplomatiſchen Verhand-

lungen zwiſchen Japan und Rußland lauten wieder ernſter. Die
Rüſtungen der beiden Staaten nehmen ihren Fortgang.

Für uns Sozialdemokraton iſt es von Jntereſſe, zu erfahren,
welche Stellung unſere japaniſchen Genoſſen in Bezug auf
einen eventuellen Krieg Japans gegen Rußland einnehmen. Die
Aurore veröffentlicht einen Artikel des japaniſchen Genoſſen
Katayama, in welchem ſich derſelbe im Namen ſeiner Partei
gegen einen Krieg mit Rußland erklärt. Die große Maſſe der
Bevölkerung, ſo heißt es in dem Artikel, ſei gegen einen Krieg.
Allerdings gebe es in Japan eine Kriegspartei; das ſeien neben
der Militärkaſte die Unternehmer, welche als Lieferanten von
Kriegsartikeln ein Jntereſſe haben. Die Regierung ſcheine ſelbſt
nicht ſehr für den Krieg zu ſein; ſie habe aber Furcht vor der
Kriegspartei. Die arbeitenden Klaſſen von Japan hätten vom
Kriege keinen Gewinn ſiege Japan, ſo würde es der Arbeiter
klaſſe nicht beſſer gehen, denn es würden ihr neue Steuern auf
gebürdet werden. So habe auch der chineſiſche Krieg dem Volke
neue Laſten für die Erhaltung und Vergrößerung der Marine
und der Armee gebracht. Ein neuer Sieg würde den Militaris-
mus noch mehr ſtärken. Die Arbeiter haben kein Jntereſſe an
der Beſetzung der Mandſchurei und haben nicht das Ver
langen ſelbſt nicht um Koregas willen ſich mit den
ruſſiſchen Arbeitern gegenſeitig hinzuſchlachten. Tauſende von
Krüppeln, Witwen und Waiſen, alles Angehörige der arbeiten
den Klaſſen, das würde das Fazit des Krieges ſein.

Sodann erörtert Katayama die Ungerechtigkeiten des Militär
dienſtes in Japan. Wohl beſtimme das Geſetz, daß jeder Japa
neſe 3 Jahre aktiv und 8 Jahre in der Reſerve zu dienen habe,
in Wirklichkeit gelinge es allen Reichen und Mächtigen, ihre
Söhne vom Militärdienſt zu befreien. Diejenigen aber aus
den Reihen der privilegierten Klaſſen, welche wirklich dienen,
werden nach einjähriger Dienſtzeit zum Offizier befördert, und
ſo zahle das Volk auch den hauptſächlichſten Teil der Blutſteuer
und ſei deshalb gegen den Krieg, der nur im Jntereſſe der
herrſchenden Klaſſe liege.

b im Hauſe geſäet waren. Nur eine Gruppe der

Jn der Budgetkommiſſion des Reichstags wurde geſtern
der Etat der Kolonialregierung beraten. Nach Bewilligung
einiger Poſten entſpann ſich eine längere Debatte über einen
Beitrag von 5000 Mk. zu den Unterhaltungskoſten der kolontal-
chemiſchen Abteilung des pharmazeutiſchen Jnſtituts in Dahlem.
Es wurde dabei bemängelt, daß ein preußiſches Inſtitut Unter
haltungskoſten vom Reiche verlange, und ſchließlich gegen die
Stimmen der drei Konſervativen die Poſition abgelehnt. Sehr
lebhafte Erörterungen knüpften ſich an den Poſten von 85 000
Mark für die Anſtellung von Kolonial-Attachees in Paris und
London. Allſeitig wurde es auf das ſchärfſte getadelt, daß
dieſe Poſten beſetzt worden ſeien, ohne den Reichstag um ſeine
Bewilligung zu befragen, worauf man einſtimmig einen Antrag
Müller-Sagan annahm, den Poſten zu ſtreichen. Das Gleiche
geſchah mit der Summe von 80000 Mark, welche für eine
Sommerwohnung des deutſchen Geſandten in Teheran gefor-
dert wurde.

Paradeferien in Breslau. Auch in Breslau wurde, wie
es an den Paradetagen in Berlin üblich iſt, der Schulunterricht
am Tage der Anweſenheit des Kaiſers abgebrochen die Schul
deputation hatte angeordnet, den Unterricht um 11 Uhr zu
ſchließen, doch erfolgte dieſer Schluß auf Anordnung des
Kaiſers durch Vermittlung der Polizei-Kommiſſariate bereits
während der zweiten Unterrichtsſtunde, alſo zwiſchen 9 und
10 Uhr. Jn einigen Schulen ſollen, ſo erfährt die Breslauer
Morgen-HZtig., Soldaten als Uebermittler der Botſchaft er
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h ſein, durch die die Anordnung der Schulbehörde hin
ällig gemacht wurde.

Pfarrer für die Feuerbeſtattung. Der Pfarrverein für
das Herzogtum Koburg hat ſich für die Feuerbeſtattung aus
geſprochen. Es wird in dem Beſchluſſe erklärt, daß der Feuer

attung Bedenken in keiner Weiſe entgegenſtänden und daß
ſie für die Zukunft ungbweisbar ſei. Nur halte man es „zur
e für inopportun, daß die Geiſtlichen „agitatoriſch“ ſich für

Feuerbeſtattung „betätigen“.

Ueber den Jnhalt der konfiszierten Zentrums Nummer
des Simsplieiſſimus wird folgendes mitgeteilt: „Die Titel

von Wilhelm Schulz „der Heiland“, der den chriſt
katho Prieſtern erſcheint; ihm ſind die Worte in den Mund
gelegt: „Und die heißen ſich heute meine Jünger.“ Zeichnung II.i vayri Miniſter von Olaf Gulbranſſon in der Barbier-

e eines Zentrumsmannes: Soo eingeſeift wären ſie
ſchon Es folgt eine wuchtige Faſtenpredigt „Ueber die ſitt
liche Erziehung“ von Abraham a Santa Clara II. der die chriſt
katholiſchen Erziehungsmethoden der ultramontanen „Lügen-
väter“ geißelt es iſt vielleicht das beſte, was Ludwig Thoma
jemals geſchrieben hat. Zu einer Zeichnung von Eduard Thöny
lautet die Unterſchrift: „Schau, Nandl, mit der ewigen Selig-
keit is akurat ſo als wie mit der Kirchenbau Lotterie. Ma
ſieht blos die Leut', die d'rauf ſetzen, aber koan, der was ge
winnt.“ Es folgt eine vortreffliche Zeichnung von Th. Th.
Heine „Die Engel wandern aus, weil die Guten es im Himmel
nicht mehr aushalten können; da herrſcht jetzt ein ultramontanes
Miniſterium“. Die Unterſchrift unter Reznicecks Zeichnung lautet:
„Hoheit haben gegen Gottes Gebot geſündigt. Aber ich ſehe
den Fall ſo an; Hoheit haben in der Sorge um die Sittlichkeit
des gemeines Volkes auf die eigne vergeſſen. Solche Dinge
beurteilt unſere Kirche ſehr milde.“

Die Beſchlagnahme des Simpliciſſimus iſt am Donnerstag
in einer ſozialdemokratiſchen Jnterpellation zur Verhandlung
gekommen. Wir kommen darauf zurück.

Mehrere Duelle ſollen kürzlich zwiſchen mehreren Offizieren
der Pirnaer Garniſon ſtattgefunden haben, deren Urſache in
Vorkommniſſen a la Forbach zu ſuchen ſein ſoll.

Wieder ein Soldatenſchinder. Vor dem Kriegsgericht
der 16. Diviſion in Trier wurde ein Unteroffizier von dem
Jnfanterie- Regiment Nr. 69 wegen fortgeſetzter Mißhandlung
und vorſchriftswidriger Pehandlung Untergebener ſowie wegenUnterſchlagung zu elf Monaten Gefaän nis und Degradation
verurteilt. Er hat eine ganze Angaht Soldaten, beſonders
Rekruten, geſglagen, eſtoßen, getreten, ins Geſicht geſpieen
und ſonſt noch drangſaliert; auch haben die Leute zum Teil
ihr Brot nicht bekommen. Der Vertreter der Anklage hatte
tion und ein Jahr und neun Monate Gefängnis be-
antragt.

Ein großer Aufſtand der Hereros iſt in Deutſch-Süd-
weſtafrika ausgebrochen. Das Wolffſche Bureau meldet:
Nach eingetroffenen Telegrammen haben die Hereros durch Ein
ſchließnng von Okahandja und durch Zerſtörung der Eiſenbahn
brücke bei Oſong, etwa fünf Kilometer bſtlich von Okahandja,
ſowie durch Unterbrechung der Telegraphenverbindung mit
Windhuk die Feindſeligkeiten eröffnet. Während ein letztes,
aus Okahandja hier eingegangenes Telegramm auch die Tele-
graphenverbindung mit Swakopmund als gefährdet hinſtellt,
wird unmittelbar darauf aus Swakopmund gemeldet, daß dieſe
Verbindung ebenfalls unterbrochen iſt. Ein Verſtärkungstrans

V n 7 e aus T meren xzt iſt ſofort von Swakopmund ahandja inftradiert bei der Station Waldau aber an der Weiter

fahrt verhindert worden, worauf ein Angriff auf die Station
Waldau erfolgt iſt. Wegen der durch den Ernſt der Lage ſo
fort gebotenen Maßnahmen ſchweben zwiſchen den beteiligten
Reſſorts Verhandlungen. Der am 6. Januar von Kuxhaven
abgegangene Erſatztransport wird vorausſichtlich am 3. Februar
in Swakopmund eintreffen.

Die Hereros zählen insgeſamt 65 000 Köpfe. Treten alle
Herero- Stämme in den Kampf ein, ſo werden ſich auch weitere
Hottentotten Stämme an der Erhebung beteiligen.

Wie ja die offiziöſe Meldung ſelbſt verrät, rechnet man an
amtlicher Stelle bereits mit einem ernſten Kriege und der Not
wendigkeit eines außer ordentlichen Truppen-Auf-
gebotes!

Gerichtslgal.
Schwurgericht.

Halle, 14. Jan.
Jorſie Brandſtiftung. r begann die Verhand

enlung gegen Schneidermeiſter tav Hentſch von Zör-
big, der e hörlgeat wird, am 27. September vorigen Jahres
das ihm gehörige, zur r von Menſchen dienende Ge
bäude, Ritterſtraße 44, vorſätzlich in Brand geſetzt zu haben.

wird a verreckterHunb!“
Er ſchnellt auf. Ein Huſten wirft ihn zurück. Aber er kehrt
ſich nicht daran. Eine wilde Energie hat ihn erfaßt. Sie be-
zwingt ſeine Schwäche.

„Wie a verreckter Hund! Mehr za man nicht! Was
gilt denen a Menſch'nleben a Arbeiter? Nixl Und
uns ſoll a Menſchenleben was gilten? Schau' mich an
ſchau' mich an! Was hab' ich auf d'r Welt? Steinmüller
Steinmüller, ſchau mich armen verkrüppelten Menſchen an
Mein ganzes Leben is ja verpfuſchtl! Meine G'ſundheit is hin,

wie a toter Hund! Wie a Hund! Wie

alle Lebensluſt is beim Teufel, nur Not und Elend und
Schmutz und Dreck d'erwartet mich! Und dös ſoll ich
mitmachen?

Na na für mich hat das Leben kein' Wert mehr
t ſo t Leben hat ka Wert! Jch pfeif' drauf und ich

atz' abl“
Eine Pauſe; ſchwer geht Laſchners Atem.
„Jch bin mit mir einig ich kratz' abl! Aber ich werd

muß
mich rächen! Aug' um Aug'! Zahn um Zahnl“

renJ er, mit verzerrten en ziſchelt der:a, 5 wart' nur aſa, das tu'
iß ch nit. Aber einer ge

dere Oder auch mehrere!“
Wer's is dös weiß i no

„Aber Laſchner das is ja Wahnſinn!“ eKriegsrecht is esl Wer zur heutigen G'ſellſchaft hält, is
unſer Feind. Und in den Feind ſchießt man blind h'nein
wen's trifft, den trifft's halt. Dös is eben Kriegsrecht. Und
das Leben is a i Krieg!“

„Laſchner, das iſt Unrecht, das iſt
„Unrecht? Unrecht? G'ſchieht uns nicht auch Unrecht?! Hör'

mir auf mit 'n Recht, mit der Moral und mit Eurer wäſſe-
rigen Ethik! J will davon nix wiſſen!“

Krampfhaft fahren die Hände nach der Stirne.
Jch will nix davon wiſſen! Sie hab'n ſich auch nit d'rum
minert! Elend machen ſ' uns, zu Beſtien machen ſ' uns!

a Mitleid hab'n ſ' kein Mitleid! Sie haben 's ſo wollen,
ſollen 's ſo haben! Beſtie haben ſ' aus mir g'macht!

i bin a Beſtiel A Beſtiel A Be--ſtiel“

m in einem Winkel verrecken, wie a Märtyrer ich

G' legenheit ablß mit mir

Er hat es hinausgeſchrieen. Da ſteigt der wühlende, blut-
treibende Huſten wieder auf und wirft ihn nieder. Steinmüller
eilt ihm.Shwer ruckweiſe, dumpf klingt der Huſten durch den Raum.

das Knarren der Türe.
Anton tritt ein.
Die drei begrüßen Br. Anton frägt nach Hallers Be

finden. Steinmüller gibt Beſcheid. Dann tritt wieder Stilleein. Sie geben ſich ren Gedanken hin.
Nur das r abgeriſſene Atmen Laſchners iſt zu hören.

Da ein kurzes Auflachen Antons und halb höhnend:
„Du, Steinmüller ich hab' a Neuigkeit für Dichl“
„Was denn?“
„Die Pepi avanciert.“
„Avanciert? Wieſok“
„Sie privatiſiert ſchon!“

s a 33 ſernJa, ja ſeit geſternEin Schtag i durch Steinmüllers Körper.

halb an.über Körper und Denken verloren. m d agten hätte er,ohne es s zu geſtehen, ſtets 85 daß Pepi dem Wirbel
Widerſtand leiſten, nicht ſinken wird. Er hatte den Glauben
an ſie nicht verloren immer gedacht, daß ſie nur jenem denKörper ſchenkt, dem ihr Herz gehört. Und dieſes gehört Haller

das wußte er, das ſchloß er aus manchem Zeichen.
Jetzt aber Die Wirklichkeit betäubt und verwirrt ihn.

Er hört nur halb die Antons, Wie die Mutter
die Sache noch verſchweigen wollte. Sie habe am

bend erzählt, daß die Pepi zu Hauſe geweſen. Nur für
kurze Zeit, für eine Stunde. Dann ſei ſie wieder ins Cafe.
Doch da war die Gabi aufgefahren. Die tter lügt!“ hat
ſie geſchrieen und erzählt, daß die Türe halb offen geweſen.
und daß ſie alles gehört. von dem beſonderen Zimmer, von
der Fahrt zu einem Grafen, von Küſſen und Umarmungen,
vom Erwachen am Morgen und von Scham. Daß Pepi nicht
mehr im Cafe bleiben wolle, daß dann die Mutter etwas vom
Heiraten geſprochen und ſchließlich fortgegangen ſei, um mit
dem Grafen zu ſprechen. Ja, das ſei wahr, das habeſelbſt gehört, und die Mutier lügt. Ganz wild iſt die Gabi
geworden gehen und geweint hat ſie und ausgeſpieen undgeſagt: „Die Pepi iſt jetzt auch ſo einel“

W

Da hat die Mutter nicht länger zurückhalten können und die
Wahrheit erzählt. Und der Vater, der hat gelacht, ſo ſchreck-
lich gelacht; ihm, Anton, ſei es durch Mark und Bein gegan-
gen. Gelacht, bis ihm die Tränen in die Augen geſtiegen,
und dabei fortgeſchrieen:

„No alſo: dös Glückl Dös Glückl A Graf macht ſ' wenig-
ſtens zur Hur'! A Graf dös Glück!“

Die Gabi aber war ganz bleich geworden und unter Tränen
hat ſie fort gewimmert:

„Wenn das der Herr R weiß.
„No, Steinmüller, was ſagſt dazu?“
Steinmüller ſtarrt vor ſich hin. Laſchner erhebt ſich. Ein

grimmiger Hohn entſtellt ſein Geſicht. Er ſchleicht zu Stein
müller, legt die Hand auf ſeine Schulter und ſagt gepreßt:

„Na, ſpürſt dös endlich am eigenen Leib? O, ich denk' mir
chon wie's um Euch ſteht. Dort, dös Bild'l, Du haſt mir's
a g'ſagt, is die Pepi, 'n Anton ſeine Schweſter hm, inje haſt Dich wohl verrannt? Dummkopfl! Dös is ja nur für

d' andern, für die, die a Geld haben! Was Schön's, alles
was Glück heißt dös kaufen ſich die! Hahahal“

Die leiſe Frage Steinmüllers:
„Jſt das immt ſo?“
„Aber natürlich,“ lacht Anton. „Geſtern hat er ſie in einer

Penſion untergebracht, und heut' hat er ihr a möblierte Woh-
nung im „Ludwigshoöf'“ gemietet!“

„Hahaha!“ lacht Laſchner. „Ludwigshof bei der Oper!A noble Gegend, die ſt a Geld! Kker er hat's ja!“ Ein
gellendes Auflachen. „Hahaha! Und weil er Geld hat, hat
er auch die Pepi! Alles hab'n ſie, weil ſie Geld hab'n! Alles
g'hört ihnen unſer Leben, unſer Glück, unſere G'hundheit

unſere Schweſtern hahaha! unſ're Madl'n! Stein-
müller Steinmüller Du biſt a Menſch, gzt und g'ſcheit.
Du möchſt 's verdienen, mit an Madl glückl u werden!
Aber haha! A armer Teufel biſt und deshalb kannſt
am Weg verrecken! Der Fallot aber, der praß der a Geld
hat, der wälzt ſich mit der Pepi zwiſchen ſeidene Polſter
h'ruml Hahahahal Zwiſchen ſeidene Polſter!“

Fortſetzung folgt.)
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toffe unter dem Einkaufspreis kauften. Es gingen giſten es auch der Angeklagte das ad zur Rückfahrt nachund Pakete durch Dienſtleute gn Kommiſfionäre und Auktiona- Zörbi nicht benutzte, dasſelbe führte und rer es ſei nicht
toren ab; über 100 Zentner Waren ſoll der Angeklagte in der in Ordnung, während er, als er von er nachts die 5.05, 160 3.20, 161 2.35 Mark.
lehten Zeit vor dem Brande abgeſandt haben. Auf Grund
einer Nachrechnung ſoll der Angeklagte jene Waren weit, etwa
50 Prozent unter dem Einkaufspreis veräußert und dafür rund
10.000 Mk. eingenommen haben. Mit dieſen Beträgen hat
der Angeklagte Gläubiger befriedigt und die Warenſchulden
von 50 000 auf 15 000 Mk. ermäßigt. Der Gerichtsvollzieher
ſoll in letzter Zeit am ſeltener 4 bei dem Apgetagrn u
weſen ſein. In den letzten zwei Jahren ſind bei demge ſnten über 180 Poſtaufträge eingegangen. Jn dem Monat

Brandſt

örbiSturmglocken zum Feuer vernahm, gen F;
und nach Zörbig eilte. Nachts dreivieri

des t das Feuer ausgebrochen ſein. Als er an dertte eintraf, war die Feuerwehr ſchon tätig. Die Feuer-
wehrleute hatten
China und im Laden zwei bis drei Brandherde

in Herd befand ſich unmittelbar an der Ladenkaſſe. Als der
Angeklagte eintrat und rief:
ſuchte ein Feuerwehrmann an dem Ort,

1 Uhr

und Laden normalWohnung

„Ach mein Geld,
wo nach den An-
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Rad beſtieg
oll im Laden

verſchloſſen
entdeckt.

mein Geld!“

Theißen. Es gingen folgende Gelder ein:

n rer S omme z die An d en aren abgeſ rnS lütter e als ben e äßr a en s e Blüten, fal g. a e
ird zwei rge hauſuner nehmen, a zur geicke S e ber Vre bie ng dem ſt ten ment ver n u Petroleum a Ah

t hrande ſoll der An a noch rund s 000 Schulden, n Lichtſtumpf lag im Laden. Man vermutet ſogen.Der An laats r n ver- dabei e a e 93 lden gehabt hat m e en bng', Anzündung eines langen Lichts, das
ratet, da gan ind unde er nur noch für einige Berechnung in ſo und le viel Stunden herunterbrenntraft und S r. ndert a und dann an einer gewiſſen m bereit l feuergefähreklagte erdg e an e Am a n z hatte Angclas agte ſeine Lehrlinge liche in Brand ſetzt. Durch Zufall iſt der Brand

hatke, er W erheiratung in artoffe erqus rlaubt ine Frau mit den nicht anden, das muß auch der Angeklagte zugeben. Ddem ab ebrannten n ß un r ft pit tte vor 2 n tag ß Gepntaae)e V Behau- Ahngeklagte beſtreitet, der Täter geweſen zu ſein er will ni
einen Handel mit fertigen Kleidungsſtücken r das ſung verlaäſſen, um e in Weißenf wohnende Schweſter zu wiſſfen, wer das Feuer angelegt hat. Sei es abſichtlich ange
Haus, welches ſich neben dem Grundſtück ſeines igger beſuchen Die FamilienAn un begaben ſich nach Stums-legt, bann könne es ehentl. n Mitbewohner des v gevaters befand, von dem Maurermeiſter Enke für 7 ark. dorf und fuhren von dort Minuten nach a dal und weſen ſein, Der Ängeilagte ſoll viel mit jüdiſchen Kaufleuten
Er beſaß etwa 500 Mark, borgte ſich von e entſet der Ang et wollte nach äfſhlu Uhr zu tun gehabt und einmal die Aeußerung getan haben. Ich
Stumpf Zart und zahlte ark an. s er ſpäter mit dem Rade nach Stums e 8 e zur Weiter- mache Kon und will dabei verdienen, wie die Juden.“
gwa 5000 Mark von re Eltern erbie, nahm er einen Aus fahrt mit ſeiner Familie um 2 Uhr 48 Minuten zuſammenzu- Ein Kriminalbeamfer hat ſich ein Licht in der Stärke wie der
bau des vor, für den er etwa 4000 Mark verwendete re en. Wie die Anklage behauptet, iſt H. aber erſt gegen bei dem Brande vorgefundene Lichtſtumpf verſchafft und ſeſtDann verſicherte er das Haus mit 10 v ri. Auf dem Ihr nachmittags, nahen er das bat e o atte, arat daß dieſe Kerze genau achtdreiviertel Stunden gebranntGrundſtück ne ſich ſpäter 14 100 potheken, da Zörbig mit dem Rade weggeſahren. Er will aber zwi Nachdem 35 Zeugen vernommen waren, wurde die Ver-
zen 999 Mark von ſeinem Frl ervater Laubrich, der für ſchen 43 und dreiviertel 3 Uhr adge ren ſein, begab ſich handlung abends gegen 6 Uhr bis Freitag ſtüh vertagt.

ung an für d in di 5 r e K h iie. nach Stumsdorf. und gle der Zug 2 Uhr 48 Minuten ſchonW binnen t d un S 16 800 Mi ben T m i Alhuet e d be 3 Quittungatte der An agte 5 ahr dur n ür ann ſeiner Familie anſchließen wollte a er aber au ortJahre 1 r bezogen. Das Geſchäft ren- den Anſchluß verpaßt 3 hr er erſt mit dem Zuge 7 Uhr T die Krimmitſchauer Tertilarbeiter:tierte aber ni ä Ange lag te grbeitete mit Unterbilanz. 30 Minuten wach Weißenfels. Abends 11 Uhr kam er allein ur Weiterbeförderung erhalten. Am 8. Jan.
S grew ehler beging ng lagte damit, daß er ſt pait dem u e von Weißenf els wieder nach Halle zurück, dann e be itzſch 9. ein organiſierter Maurer, der acht

Wer inkäufe pon e Waren mit nicht weniger als 57 begab er ſich nach Stinnsdorf, um von dort mit dem Rade Tage vor W e ten aus Arbeit gebracht wurde —.50, von
n Anaelaſen ßlete Von 30 Orten bezog er Stoffe c. nach Zörbig zu fahren. Hier in Halle traf er mit einem den Schneipern in z 2.50, von O. r hen durch Münzer

Laden ſoll etwas feucht dere ſein, infolgedeſſen er Landwirt Pietſch zuſammen, der ebenfalls mit nach edrgis l von den Tabakarbeitern in Delitzſch 260, Freie Turner-
Waren, die Schaden gelitten en, ausrangieren mußte. Zu zurück wollte. Jener Zeuge will an dem Angeklagten Gaſt Weißenfels vom Weihnachtsvergnügen 20. Chriſtbaum-dem übermäßigen Bezug von Wage will der Angeklagte durch ückreiſe eine auffällige Unruhe wahrgenommen ben Der erloſung des Sozialdemokratiſchen Vereins Ragwitz 13.66,
o ende überredet werben ſein it dem Beginn des Jahres Angeklagte ſoll in der Bahn, obwohl er die Oertlichkeiten einige organiſierte Barbiergehilfen —.73, bei Stejskal von nicht

ſoll der Angeklagte begonnen haben, ſogenannte Ramſch lannt verſucht haben, auf der verkehrten Seite auszuſteigen; anweſende Heidegänger 4. Kugelroulette durch L. und Gded zu machen. Jn ſeinem Laden wurden ab und zu er ſoll ſein per vergeſſen und erſt nach der Erinnerung I. Mark. M. Güldenberg.artiewarenhändler von Leipzig und Berlin bemerkt, die durch rn g. e men aben. Aufgefallen war
Für Parteizwecke:

Auf Liſte 156
Janny.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei-
marke ändert daran nichts.

Die heutige Numme rumfafßt J Seiten.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

Unterhaltungsverein „Gcho!
Sonntag den 17. Januar

Narrenkränzchen (Bandonionmnſik)Es lad 1 die en
s laden freundli Ver Vorſtand und der Wirt.

Kittelmanns Restaurant
Buggenhagenſtraße 1-

Sonnabend und Sonntag

großes Narrenfeſt
s mit ütlicher Unterhaltunu ff. ſelbſtgebackene Pfanntuchen Naner lag zu krotis
Hierzu ladet ergebenſt ein

S. yſne ſra e. anuar

gr. Schlachtefeſt.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Joh. Jänicke.mmrümma

rei u.
2 g. erieren frei Giftrifra ger Qugthet oder Keller:

Er ketts pro Zentner 65 Pfg.
Presssteine pro 1000 Stück Mk. [2.50

B 9 prompteſter ohile k,
G. m. b. H.

Brüderſtraße 11. Telephon 782.III AACHMausfrauen, habt achtErlaube mir den ehe ausfrauen
von Halle und Umgebung zur gefl. Kenntnisbringen, daß ich morgen Sonnabend

Fſeſschvericaufsstelſe, Sehälershof 21, dicht am Markt
eröffne. Jch bringe nur prima Landſchweine, die auf hieſigem Din

geſchlachtet ſind, zum Verkauf und zwar:
1 Pfund Rücken (Karbonade) 65 Pfg.

1 CLeule 601 „ZzZauch 505 Speck und Fett 3 K.ans Außerdem prima Rind und Kalbſleiſch. aUm geneigten Zuſpruch birtet
ülershof 21,Bischoff. dicht am Markt.

S Parneſaſ Nütren. F.
Rigenes FabrikKat.

eä l
Bitlltget.

Stadt-Theater in Halle g. S.

Direktion M. Rienerds.
Sonnabend den 16. Januar

3 Uhr: Zu kleinen Preiſen:
Prinz Uebermut.

75 U. j22. r 2. V. Beamtenk. ung.
aſtſpie d z Hofopernſängerin

uon.Sonntag 3 u Zapfenſtreich.
Abends 7: Uhr: Armide.

Xeues Theater
Direktion E. M. Mauthner

Sonnabend den 16. Januar Abends 8:
Nur kein Leutnant. Hierauf:
Aus einer keinen arniſon.

Sonntag 4 Uhr Vol kennung
Sodoms Ende.

Abends 85: Zum 1. Male:
Der blaue Montag.

Luſtſpielnovität von Lubliner u. Dreher.

YaalrDeat,
Direktion Riehard UIubert.
Heute Freitag abend

Grosse Gala-

Absohieds-
Vorstellung

des überaus glänzenden

Neujahr Programms
und unwiderruflich

letztes Gaſtſpiel
von Mad.

Saharet
Apollo Theater.

Am Nietaret nächſte Nähe des
Haupt-Bahnhofes.

Heute letzter Tag:

Dr. Angelo
mit ſeinen entzückenden, an Pracht

mitationen von
„Meißner Porzellan“.

nebſt dem übrigen

glänzenden Programm.

Fr.Blumenthalſtraße 27.

Sonnabend
Schlachtefeſt.

Karl KRschrich
Schmiedſtraße 19.

Herren u. Damenmasken zu

edrichſtr. 68, IIl, a. r
Eleg.

verl.

Frettchen nete

unterhosen, Jagövesten, veite

W. A. Wyrit, Iröel 2 an Innkt

u. Farbenſchönheit unübertroffenen

und

Mnnen
En detail.

Narrenscherze.

Saaldekoration
in grosser Auswahl.

Albin Hentze,
Aale g. S.,

Schmeerstrasse 24.

En gros.

hochfein, Roßſlet Wu ch

S S S, wie bekannt, empf.
a des Möd insKieine Ulrichſtraße 29.Roßſchlächterei mit elektr. dolorbetrieb.

Apfelsinen!!
Wieder eine 200 Zentner-Ladung der

hochfeinst, Valenzia-Früchte
prompt eingetroffen.

Jmmer noch dieſelben billigen
Preiſe wie bisher.

treng reelle Bedienunnet er ae ſchwere Früchte,
ware.Wie le für

beſte und billigſte Bezugsquelle, nach
außerhalb

Rich. Kannegiesser,
Ofthandlung, Unterberg 6.

Jn t anS ergmannsle kue zen in velss und
tat m. u. ohne Catz, Manchester-
osen in vielen schönen Mustern,

schwere Lederhosen mit Leder
taschen, Normal-Anzüge, Zarchent-

Zarchenthemden.

Das meiste Geiſa
zahlt ſtets

r z Nachlaſſe von Möbeln,
Kontor- u. Reſtaurations-Rek tungen zw. Geldſchränke,

ianinos e.
Friedrich Peileke

Telephon 2450. Geiſtſtraße 25.

Huſtenbonbon.
Eigene Sarg

Roino Wuht vo Pf.
franz Donnerſ, Lindenſtr. 56,

eusrvorsicherung
grſttaſſig, konlant, billig.Anträ t Gebäude, Mobiliar
und krenlager übernimmt gern

Karl Brandt
Kleine Klausſtraße 7, 3 Tr.

agen, Geſuche, Reklamationen ct billtg und ſachgemäß, ſowieustu nft in allen Rechtsſachen erteilt

Fritz Eckardt, rivatfekretir,
Adolfſtraße L, p.

bar Phrist, knrnn
Möbellager.

Oſterſtraßze 1, Eing. Ecke
hiermit ſein vergrößertes

I Wöobeln aller Art
bei Bedarf von kompl. Wirtſchaftenm ſowie für den Erlireeire n em

r h Garantie fürolide ausgetrocknete Ware
r billigſt, reelle Bedienung.
oulante b. Teilzahlungen.illigſter Einkauf für Brautlente.

Aochfeines, selbstgekochies
pflaumen-Mus, à Pfd. 25 Pf.
empf. Albert Sohröder, Hirtenſtr. 14.
W I0 Proz. Rabatt.
6 Stück Feringe 20
F. M. Weber Gr. Steinſtr.
Federbetten billig Brüderſtr. 3, II I.

Landgemeinde- Ordnung
für die preußiſche Monarchie

von Kase mann.
Preis 30 Pfg.
Dieſelbe

ergänzt und erläutert durch amtliches
Material

von Max Horn
Preis 1.00 Mk.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Die Be ate und ſichten
s Mietersd dem neuen

Bürgerlichen Geſetzhuch.

Kommen ar m Mietrecht von
insPreis 20 a S Jreis 20 Pf.

Zu haben in der
Volte z avandlnng,

Geiſtſtraße 21.
Suche n Ter einen Lehrl

Franz Kasper, Barbtier und Fri eur
Bitterfeld, Sommerſtraße 136.

J Klein ne mit Garten, erl.(Eckgrundſtück) in et ſofort
zu verkaufen örmlitze 1.

ohnung 2 St. K. K. H
Wai Dalantſtraße 2, Wuchererſtr. 70.60 leitung 1. 4 1904 zunende

7 n r

e F



Zuugstiefſel

Zugstiefel

Herren:
praktiseher Werktagsstietfel

glatter, besserer Strassenstietel

Schnürstiefel

beengeſer
offerieren tretz allgemeiner Preissteigerung von Rohmatertalien zu Wirklichen

W fabelhaft billigen Ausnahmepreisen V
Damen:

Rossleder-Zugstiefel 2.90x 9
0

.90

Kusserst haltbar

Inv r
gediegen

Rosslecler-Schnür- u. Knopfstiefel
Kräftiger Strassenstietfel

Chevreaux-Knopf- u. Schnürstiefel
elegante Facon

Pantoffeln, Hausschuhe in Filz und Leder grösste Auswahl.
Reichhaltiges Lager neuester Facons besserer Strassenstiefel für Damen, Herren und Kinder

in Kalbleder, Boxcalf und Cheveraux.

Schuhwaren- Haus

u T ale a. S. USwinhennratſher Verein Mferſed.

Sonntag den 17. Januar nachmittags 3 Uhr in Schleinitz

VersammIung-Tagesordnung: 1. Kaſſieren der Beiträge. 2. Vortrag. Re
ferent wird in Verſammlung bekannt gegeben. 3. Anträge und Verſchiedenes.

Entliehene Bücher ſind Sonntag beſtimmt abzugeben. Der Vorſtand.

Zentralverband der Haschinistenu. Heizer

Zahlstelle Halle a. S.
Sonntag den 17. Januar abends 7 Uhr in Brunnerts Bellevue

a 34 wWinter- Vergnügen
beſtehend in Konzert, Verlofung und Ball mit freier Nacht.
Gäſte willkommen. Das Komitee.

Zentralverband der Zimmerer Zahlſtelle Halle u. Umg.
Sonntag den 17. Januar nachmittags 3 Uhr bei Streicher,Kleine Klausſtraße 7

Genernl-erſnmttt lungTagesordnung T. Was brauchen wir zur Erreichung beſſerer
Lohn und Arbeitsbedingungen Referent: G. Laue. Leipzig. 2. Bericht
des Vorſtandes und Kaſſenabrechnung vom Jahre 1903. 3. Vorſtandswahl.
4. Verbandsangelegenheiten.

Jm Jntereſſe der Mitglieder iſt es notwendig, daß alle en.
Der Vorſtand.

Zentralverband der Glaser.
Zahlſtelle Halle a. S.

Sonnabend den 16. Januar abends S Uhr im Engliſchen Hof

Mitglieder verſammlung
Tagesordnung. 1. Vortrag: „Wie ſchützen wir uns vor Krank

heiten und wie werden wir geſund Referent: A. 41breeht, Naturheil-
kundiger. 2. Verſchiedenes. Der Vorſtand.
Allgem. Konſumverein zu HalleKröllwitz.

E. G. m. b. H.
Sonnabend den 23. Jannar 1904, abends S Uhr im

„Krug zum grünen Kranz“
ordentliche General-Versammlung.

Tagesordnung 1. Vorlegung des Geſchäftsberichts. Geneh-
migung der Bilanz. Verteilung des Ueberſchufſſes und Entlaſtung des Vor-
tandes. 2. Neuwahl der ſtatutengemäß ausſcheidenden Vorſtands und Auf-
ichtsratmitglieder. 3. Geſchäftliches.

Der Aufſichtsrat. O. Oswald, Vorſitzender.

Freie Turnerſchaft Weißenfels.
(Vorläufige Anzeige.)

Unſer diesjähriger großer Elite- Maskenball
verbunden mit humoriſtiſchen Aufführungen (Reigen 2e.) findet Sonntag den
24. Januar in den hierzu feſtlich dekorierten Räumen des Reſtaurant
Stadt Naumburg ſtatt. Der Vorſtand.Einlaßkarten im Vorverkauf à 20 Pf. ſind bei allen Mitgl. zu haben.

„itherverein Edelweiss“, Weissenfels.
Sonntag den 17. d. M. im Hotel Goldener Hirſch

Winter Vergnügen.beſtehend in Zither- und Mandolinen- Konzert und
4

Freunde und Gönner herzlich willkommen.
Anfang 7 Uhr.

Morgen Sonnabend
Schlachtefeſt.

Der Vorſtand.
Jeden Sonnabend

Br. Ulrichstr. 52.
Ecke Schulstrasse.

Den vielſeitigen Wünſchen meiner verehrten Kundſchaft von Halle a. S. und Umgegend entſprechend, teile

ergebenſt mit, daß ich am heutigen Tage meine Filiale zur Abgabe meiner Fabrikate direkt an die Konſumenten

Mansfelderstr. 42 (vis-a-vis Hettſtedter Bahnhof
eröffne. Für das mir in ſo reichem Maße erwieſene Vertrauen danke beſtens und bitte mir dasſelbe auch ferner
bewahren zu wollen und mich in dieſer weiteren Ausdehnung meines Unternehmens recht zu unterſtützen.

Gleichzeitig mache wiederholt

zu W 6 Pfg.denkbar niedrigen

Fabrik: Königſtraße 1.
Hauptgeſchäft: Robert Franzſtr. 1.

Filiale: Mansfelderſtr. 42.

eiſen abzugeben.

W Post- Verannd naen auswärts. W

auf meine mit Havana gearbeitete Spezialmarke

„Monopol“ Vaufmerkſam und ſetzen mich direkte Bezüge in Rohrabak in den Stand, meine Fabrikate zu

Mit vorzüglicher Hochachtung

Zigarren Fabrik
im direkten Verkehr mit denOtto Vuchs, Konſumenten.

D Proben gern zu Diensten. W

Jchne
ohne Pleiche

äsche

gibtron Setfenpulve
Marie Schworv.

Sangerhausen
Sozialdemokr. Verein.

Unſere Mongksverſammlung
findet diesmal Sonntag den 17. Jan.
nachm. 3 Uhr in der „Schweizerhütte“

ſtatt. Der Vorſtand.
Jumrerenn FPjohte.

alle a. S. (Mitglied des
Arbeiter-Turnerbund.)

Sonnabend den 16. Jan.
abends 8/2 Uhr im Vereinslokal,

Konzerthaus, Karlſtraße 14:
Vierteljahrs -Versammlung.
Erſcheinen aller Mitglieder iſt

notwendige icht. Der Vorſt.

Stadt )laumburg.
Sonnt] den 17. Januar

rosserMaskenball
im feſtlich dekorierten Saale.

Anfang 3 Uhr. Masken 7 Uhr.
Ende des Balles früh.

Es ladet ein

Karl Seifert.
lösch'n Durst, Zeitz
Mittwoch: Kaffeekränzchen.

Schlachtefest.
T B. Osterloh., Steinweg 50.

Fr. Langenhagen,
Fleiſcherſtraße 13.

Sozialdemokrat. Verein Zeitz.
Den Mitgliedern zur Nachricht, daß die Ausgabe der

Bibliotheksbücher von jetzt ab außer an den Vereinsabenden,
auch Sonntags vormittags von U-12 Uhr im Restaurant
Schindler vor ſich geht.

Indem wir auf dieſe Neuerung, die hoffentlich den Wünſchen
vieler Mitglieder entſpricht, hinweiſen, erſuchen wir, die reichhaltige
Bibliothek recht fleißig zu benutzen. Der Vorstand

Lehtung“ Berg un Hüttenarheiter
von Zeitz und Umgegend

Sonntag den 17. Jannar nachm. 2 Uhr
Gr. öffentliche Bergarbeiter- Verſammlung

im „Deutſchen Kaiſer“ in Anue.
Tagesordnung 1. Wie ſtellen ſich die hieſigen Bergarbeiter zuden Plänen der Grubenbeſitzer betr. die Reform der RnabdſHaſteta en 2. Die

Lage im hieſigen Revier. Jeder Bergmann ſoll kommen.
Der Einberufer.

Curnverein Dölau. m
Zu unſerem am Sonntag den 17. Jannar ſtattfindenden

Maskenball

vorzüglich gegen
Fahrräder Möbel, kauft ſofort

Sschleich. Alter Markt 34.
Schmeerſtr. 13, C. Kaiser, D

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrugerei (E. G. m. b. H Halle a. S.
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Beilage zum Volksblatt.
Hr. 13 Halle a. 5.. Sonnabend den 16. Jannar 1904.

Deutſcher Reichstag.
11. Sitzung. Donnerstag, den 14. Januar 1904, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch Graf v. Poſadowsky.
Eingegangen iſt eine Interpellation der alpemgeatiſsen
aktion über das Treiben der ruſſiſchen Geheimpolizei und

Königsberger Geheimbundprozeß.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt der ſchleunige Antrag

Auer und Gen. (Soz.) wegen Einſtellung eines gegen
den Abg. Thiele (Soz.) ſchwebenden Strafverfahrens.

Der Antrag wird ohne Debatte angenommen.
Es folgt die Jnterpellation Dr. Becker (Offenbach) n. Gen.

(natl.) betreffend die Alters- und Jnvaliditätsverſicherung
der ſelbſtändigen Handwerker unter Zugrundelegung des
Alters und JnvaliditätsVerſicherungsgeſetzes.

Staatsſekretär Graf Poſadowskhy erklärt ſich bereit, die
Interpellation ſofort zu beantworten.

Namens der Antragſteller begründet die Jnterpellation
Abg. Dr. Becker (natl.): Die durch die kaiſerlichen Erlaſſe

von 1881 inaugurierte Sozialpolitik hat viel dazu beigetragen,
die wirtſchaftliche und ſozigle Lage der deutſchen Arbeiter zu
heben. Aber nicht nur die Arbeiter gehören heute zu den wirt-
ſchaftlich Schwachen, ſondern auch der Handwerkerſtand, der
Gefahr läuft zum Proletariat herabzuſinken, wenn nicht der
Staat rechtzeitig eingreift. Wir haben heute noch etwa1 400 000 ſelbſtändige denbwertg in Deutſchland; von dieſen

haben höchſtens 5 über 4000 Mark Einkommen. Der Wunſch
der Handwerker geht nun dahin, alle Handwerker ohne Unter
ſchied des Einkommens zu verſichern. Die Handwerkerpenſions-
kaſſen haben ſich nicht bewährt. Die Beiträge für dieſe Kaſſen
ſind unerſchwinglich hoch. Auch die Verſicherung bei den Privpat-
eſellſchaften ift 1 der geringen Leiſtungen unmöglich. DasGeſet ſieht zwar die fakultative Verſicherung der ſelbſtändigen

r vor, aber von dieſer wird vielfach deshalb kein
ebrauch gemacht, weil die Handwerker nicht in der Lage ſind,

die Wohltaten der Verſicherung aus eigenem Antriebe einzu-
ehen. Die Mehrzahl der Handwerker ſteht auf dem Boden
er Zwangsverſicherung. Mit dem Ausbau der ſozialen Ge-
etzgebung in dieſer Richtung würde ſich die Regierung den

ank Tauſender, Gott ſei Dank auf vaterländiſchem Boden
ſtehender Handwerker erwerben. (Beifall bei den Natl.).

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Die Ausführungen des
Herrn Vorredners machen ſeinem Herzen alle Ehre, aber eine
verantwortliche Regierung hat die Verpflichtung, in einer ſolchen
grundlegenden Frage nicht nur mit dem u or ſondern auch
mit dem Kopfe zu prüfen. Der Jnterpellant ſprach den Grund-
ſatz aus, daß alle Staatsbürger Anſpruch auf die Hilfe des
Staates haben ſollten, ſoweit es ſich um Sicherung ihrer Zu
kunft handelt. Das iſt ein äußerſt
deſſen Annahme uns allerdings dem Jdeglſtaate des Herrn
Bebel fehr nahe bringen würde. (Vielfaches Sehr richtig rechts.)
Der Abgeordnete hat erklärt, wenn wir das nicht täten, läge
darin eine nationale Gefahr ich ſtehe auf dem Standpunkt,
daß eine nationale Gefahr für Reich und Staat darin liege,
wenn wir den Grundſatz annehmen, den er hier von der Tribüne
verkündet hat. Die kaiſerlichen Botſchaften, auf die ſich der
Vorredner bezogen hat, betrafen lediglich die unſelbſtändigen
Klaſſen der Bevölkerung, dis Arbeiter. Der Reichstag Kern er
dings bei der Beratung des letzten u v erungsge s dieſen ſatz teilweiſe verlaſſen. in 8.

ie fakultative Verſicherungspflicht von Handwerkern, die nicht
mindeſtens einen Lohnarbeiter beſchäftigen, ſtatuierte. Uebrigens
hat der Bundesrat von dieſer Beſtimmung noch keinen Ge
brauch gemacht.

Es handelt ſich jetzt darum, ob der Staat im Wege der Ver-
ſicherung die Verpflichtung übernehmen ſoll für die Zukunft
nicht nur der unſelbſtändigen ſondern auch für die ſelbſtändigen
wirtſchaftlichen Exiſtenzen. Es fragt ſich, ob wir dieſen Rubikon
überſchreiten ſollen. Der Herr Abgeordnete möchte gern das
gelage Handwerk ohne Rückſicht auf die Einkommenverhältniſſe

er Verſicherung zuführen. Aber noch gibt es zahlreiche Hand-
werker, deren Handwerk goldenen Boden hat (Unruhe rechts),
und wenn wir dieſe verſichern, werden andere Erwerbskategorien
mit noch viel größerem Rechte die gleiche Anforderung an das
Reich ſtellen. Wenn wir die Handwerker verſichern, ſo können
dasſelbe auch die kleinen Kaufleute und es gibt deren mit
ſehr unſicherer Zukunft auch verlangen.

ch kann Sie verſichern, daß ſelbſt zahlreiche Großbauern in
ihren Einkommenverhältniſſen viel ungünſtiger daſtehen und
eine viel unſicherere Zukunft haben, als viele Handwerker. Und
mit demſelben Recht würden dann weiter auch Künſtler, Ge-

richtig i

efährlicher Grundſatz,

z ehen.

indem er. in 8. 2.

lehrte, Aerzte und Apotheker die obligatoriſche Verſicherung ver
langen. enn Sie alſo einmal dieſen ungeheuer wichtigen
Schritt tun wollen, auch wirtſchaftlich ſelbſtändige Exiſtenzen D
zu verſichern, dann werden wir dazu kommen, die Verſicherung
auf ſämtliche Staatsbürger bis zu einem gewiſſen Einkommen
J Dann wären wir bei dem Zuſtande angelangt,der in Neuſeeland, NeuSüdwales und Viktoria teilweiſe be
ſteht. Der Herr Vorredner meinte, eine ſolche Regelung der

rage würde von den Handwerkern mit Freude begrüßt werden.
aran zweifle ich nach den Verhandlungen der Jnnungsver-

treter in Düſſeldorf, wo die ren ſehr geteilt, ja ſogar zum
Teile ablehnend waren. Noch anders würden die Handwerker
urteilen, wenn ſie ſich über die Folgen der Zwangsverſicherung
vollkommen klar würden. Der Handwerkerſtand wird die Bei-
träge einer Zwangsverſicherung ſelbſt zu tragen haben, während
für die Arbeiter die Hälfte von den Unternehmern geleiſtet
wird. Selbſt wenn der Staat einen Zuſchuß leiſten würde,
hätten die Handwerker ſehr bald das Gefühl, daß die Renten
ſehr klein, die Beiträge, namentlich für die ſchwächeren Exiſtenzen
unverhältnismäßig hoch ſeien. Dem Vorredner iſt ein Jrrtum
unterlaufen bezüglich der geſetzlichen Beſtimmungen für die
r Verſicherung der Handwerker. Er meinte, von der

Leiterverſicherung der ſich ſelbſtändig machenden Gehilfen werde
kein Gebrauch gemacht, weil dieſe ſich das eingezahlte Geld
zuxückzahlen laſſen, um einen Fonds zu haben. Das iſt un-
richtig, denn nur Mädchen, die ſich verheiraten, haben das Recht,
die Einzahlungen zurückzuverlangen.

Jch habe in jüngſter Zeit mich mit der Frage beſchäftigt, wie

Jeg Molkenbuhr (Sozd.)
mein r
ſelbſtändigen Handwerker, ſofern ihr

für die Zwangsverſicherung ausgeſprochen, aber von einer Ein
ſtimmigkeit in Handwerkerkreiſen iſt noch lange keine Rede.

die jetzige Generation der Handwerker wird die Erfüllundieſer Forderung kaum erleben, ihr kann man nur raten, ſg

der freiwilligen Selbſtverſicherung S bedienen.
C on im Jahre 1882 er

eund Bebel und ſeine Parteifreunde beantragt, auch alle
ihr Einkommen 2000 Mk. nicht

überſteigt, unter die Jnvaliditätsverſicherung zu ſtellen. Herr
Dr. Becker kennt offenbar dieſen Antrag nicht. Das iſt bei der
totalen Unkenntnis, die er in ſeiner heutigen Rede über die
Verſicherungsgeſetzgebung offenbart hat, auch nicht verwunder
lich. Heiterkeit links.) So behauptete er, daß die Geſellen,
die ſich ſelbſtändig machen, ihre Einzahlungen zurückerſtattet er
halten. Er hat die Geſellen mit den verſicherungspflichtigen
Arbeiterinnen verwechſelt, die bei der Verheiratung die Beiträge

er Er ſcheint demnach die Ehe für einen ſel
tändigen Handwerksbetrieb zu halten (Große Heiterkeit), in dem
die Frau der Meiſter iſt. (Erneute Heiterkeit.) Dr. Becker

ſollte unſere ſozialpolitiſchen Geſetzesanträge leſen und die
Geſetze darnach ergänzen.t g Bei dieſem Studium würde er ſichdann häufig Kopfſchmerzen und andere nervenähnliche Er-

ſcheinungen zuziehen. (Große Heiterkeit bei dem Sozd.)
Abgeordneter Trimborn hat zweimal eine ganz verſchiedene

Meinung in zug auf die Aufbringung der Mittel für die
Witwen und Waiſen- Verſicherung geäußert. Jn der Kom-
miſſion wollte er die Mittel zur Hälfte aus den Zinſen des
anzuſammelnden Fonds, zur Hälfte aus Beiträgen der Ver

die Verſicherungsanſtalten in Deutſchland ihre Geſchäfte be ſicherten und Arbeitgeber aufgebracht wiſſen. Jm Plenum aber
treiben und habe bemerkt, daß die Renten in einzelnen Ver-
ſicherungsgeſchäften in einer Weiſe geſtiegen ſind, die mir zum
ſie große Beſorgniſſe für die Zukunft gewiſſer Anſtalten ein-

ößen.
ie Privatbeamten haben ſchon ſehr deutlich an die Pforten

Jch halte die Zwangsverſicherung fürdes Reichstags geklopft.
die Arbeiter aus tiefſter Ueberzeugung für richtig, aber andere
Staaten mit älterem politiſchem Leben als wir, haben ſchon bei
Einführung der Arbeiterverſicherung Bedenken darüber geäußert,
daß der Staat in ſolchem Maße verantwortlich gemacht wird
für die Hekee ganzer Kategorien von Staatsbürgern. So

t aber die Zwangsverſicherung für unſelbſtändige
Exiſtenzen halte, ſo kann man das Verſicherungsprinzip auch
übertreiben, ſo daß ſchließlich die Eigenſchaft, ſelbſt für ſeine
Zukunft zu ſorgen, gelähmt wird. (Sehr richtig! rechts.) Das
kann eine höchſt bedenkliche pſychologiſche Wirkung haben für
den Charakter eines Volkes.

ch komme nun zu den finanziellen Folgen. Sie haben den
Zolltarif unter der Bedingung bewilligt, daß bis zum Jahre 1910
die Witwen und Waiſenverſicherung eingeführt wird. Ich habe
mich mit der Frage ſehr eingehend beſchäftigt und dem Bundes-
rat wird demnächſt eine Denkſchrift über dieſe Frage zur Prüfung

Es hat ſich ergeben, daß, wenn man die Verſicherung
elbſt auf die allerſchmalſte Grundlage ſtellt, es unmöglich iſt,

die Witwenverſicherung ſo einzurichten, daß ſie ohne Beiträge
der Arbeiter und Arbeitgeber auskäme. Gört, hört! bei den
Soz.) Und ſelbſt wenn die Beiträge, die für die Verſicherten
vorbehalten ſind, wirklich einkommen, wird man eine allgemeine
Witwenverſicherung nicht einführen können, ſondern ſich be
ſchränken müſſen auf Witwen, die wirklich bedürftig ſind. Und
das iſt der nächſte und wichtigſte ſozialpolitiſche Schritt, den
wir. tun ſollten. Jch frage Sie, ob es richtig wäre, in einem
Augenblick, wo die ſozialpolitiſche Geſetzgebung nach allen Rich-
tungen in der Reform begriffen iſt, einen völlig neuen und, wie
ich glaube nachgewieſen zu haben zu haben, und
finanziell s Weg zu beſchreiten. ie können von
mir und den verbündeten Regierungen nicht verlangen, daß
wir uns in einer ſo entſcheidenden Frage im gegenwärtigen
Augenblick nach irgend welcher Richtung feſtlegen.

Auf Antrag des Abg. Dr. Sattler (natl) beſchließt das
Haus die Beſprechung der Jnterpellation.

Abg. Trimborn (Ztr.) hofft, daß man ſich über die Modali-täten der Witwen und Wanenverſicherang verſtändigen werde,

und geht ſodann zur Beſprechung der Jnterpellation über. Die
Zahlen die der Herr Jnterpellant über die freiwillige Verſiche-
rung der ſelbſtändigen Handwerker gegeben hat, ſcheinen mir
anfechtbar, wenngleich es Tatſache iſt, daß von der freiwilligen
Verſicherung ein minimaler Gebrauch gemacht wird. Die
Schuld liegt zum Teil an den Handwerkern ſelbſt. Jn den
Meiſterkurſen müßte auf die Notwendigkeit der Selbſtverſiche-
rung hingewieſen werden. Bevor wir an die Erfüllung des
Wunſches der Handwerker ſchreiten, müßten die Anſichten der
beteiligten Kreiſe geklärt ſein. Der Handwerkertag hat ſich zwar

Kleines Fenilleton.
StadtTheater.

Armide, große Oper von Quinault-Voß, Muſik von Chr.
W. Ritter von Gluck, freie ſzeniſche und textliche Neubearbeitung
in einem Vorſpiel und drei Akten von G. v. Hülſen, muſikaliſche
Ergänzung von J. Schlar; in Szene geſetzt von Direktor
Richards.

Es iſt lange her, daß die Gluckſche Oper das Licht der Welt
erblickte; im Jahre 1777 iſt ſie zum erſten Male über die Bühne

egangen. Gluck hat mit ihr die Reformierung der Oper, das
Streben nach einer neuen Ausdrucksweiſe in der Muſik, das er
in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts in Paris begann,
fortgeſetzt. Er ſelbſt meinte über den muſikaliſchen Wert der
Oper, wenn er die ewige Seligkeit verliere, ſo ſei es um der
verführeriſchen Stellen in der Armide willen. Der pomphafte

runk der s entſprach dem Geiſtesleben des damaligen
rankreich und ſpeziell dem Verlangen des in Aeußerlichkeiten

ich erſchöpfenden Zeremoniells am Hofe der franzöſiſchen Könige.
rmide wurde in Frankreich bald populär, um ſo weniger ver-

mochte ſie in Deutſchland eine Heimſtätte zu finden. Nach kurzer
eit verſchwand ſie faſt völlig von den deutſchen Bühnen. Ver-

chiedene Anſätze, ſie zu neuem Leben zu erwecken, ſcheiterten.
em Jntendanten v. Hülſen, dem Arrangeur der bekannten

Wiesbadener Feſtſpiele, welch letzteren Wilhelm II. ſeine be-
ondere Gunſt zuwendet, war es vorbehalten, den Reformator
er Oper ſelbſt zu reformieren. Ob es ihm um die Rettung

der muſikaliſchen Schönheiten der Armide zu tun war, oder
lediglich darum, in den Szenerien ſeiner Vorliebe für raffinierte
Pracht und pomphaften Glanz zum Ausdruck zu bringen, iſt
bei dem Charakter der Wiesbadener Feſtſpiele unſchwer zu er
raten. Jn dem Feſtſpielfeſt, welches anläßlich der im Jahre 1902
erfolgten Erſtaufführung der umgearbeiteten Armide erſchienen
war, fügt Hülſen zur Beſtätigung der letzteren Auffaſſung hinzu,
daß die Armide ihrem ganzen Weſen nach ein ſolches liebevolles
Eingehen auf die Situation phantaſtiſche Bilder und wunder-
volle Dekorationen geradezu erheiſcht. Er hat auch den Tert
völlig neu geſchaffen, der Handlung eine geſchloſſenere Faſſung
gegeben und verſchiedene bei Gluck zu breit angelegte Stellen

anz ausgemerzt. Die Geſtalt der Armide iſt zum Mittelpunkt
er Handlung geworden. Der textliche Jnhalt der Oper iſt

äußerſt einfach; ſie ſpielt im Morgenlande zur Zeit derKreuzzüge. Armide n die Nichte des Fürſten Hidroat
von Damaskus, Prieſterin und Magierin. e Kreuzfahrer,
die in ihr Land kommen, haßt ſie, und beſpnders den Unter-
feldherrn Rinald im Heere Gottfried von Bouillons, der ſie

Verſicherung hineinbezogen werden.

„Verficher

erklärte er, daß im Kreiſe ſeiner Freunde Bedenken obwalten,
dieſe Beiträge geſetzlich feſtzulegen. Jn Bezug auf die Jnter
pellation macht der Staatsſekretär einen großen Unterſchied
wiſchen unſelbſtändigen und ſelbſtändigen Handwerkern. Letzterebin in die Verſicherung nicht einbezogen werden. Tatſächlich
ind aber ſehr viele Handwerker ne zum Hausarbeiter für

irgend einen Kaufmann herabgedrückt. Schon der Abg. Grillen
berger wies auf dieſe Tatſache hin. Das Zurückſinken eines
Teiles der ſelbſtändigen in den Arbeiterſtand kommt
nun bei der Jnvaliden Verſicherung für ſie nachteilig zur Gel-

tung, da dieſer Teil von neuem mindeſtens 200 Wochen
zu zählen hat, um in das Recht einer Rente einzutreten. Da
aber die Aufſaugung des kleinen Handwerkers durch die
induſtrie immer raſcher fortichreitet, ſo müßten auch die ſelb-
ſtändigen Handwerker in die Verſicherung einbezogen werden
vor allem, da ſie in den Jahren, in denen ſie am beſten geſtellt
ſind, die Beiträge W leicht zahlen können, um ſpäter die
taten dieſer Verſicherung zu genießen.

Damit würde kein zu großes finanzielles Experiment gemacht
werden. Es iſt dringend nötig, daß die Leute, die an der
Grenze der Arbeiterſchaft ſtehen, mehr und mr in die

u Die wirtſchaftliche Ent
wickelung geht rapid vor ſich. Das Großfkapital ſaugt den
kleinen Mittelſtand immer mehr auf. Jn einzelnen
zweigen geht dieſe Entwickelung beſonders raſch ver ch, ſo in
der Eiſen und Schiffsbauinduſtrie. Je mehr ſich das Groß
kapital entwickelt, deſto mehr ſchwindet das Handwerk, und der
kleine Handwerker wird Lohnarbeiter. Als ſolcher iſt er ſchlechter
eſtellt, als der gewöhnliche Arbeiter, denn dieſer hat Ver
icherungsrechte gewonnen, die jenem abgehen. Deshalb warenwir bereits gehe für eine entſprechende Ausdehnung der

ung Wir befanden uns damals freilich im Gegen
Wir Zentrum, das ja ſonſt ſo ſehr poſitive Sozialpolitik treibt.

ie deſtand damals darin, die meiſten Arbeiterkategorien von
der Unfallverſicherung auszuſchließen. Dagegen habe ich mich
er ſehr gewundert, daß die Nationalliberalen die Bahn unſerer
ozialpolitiſchen Anträge betreten haben. Sie ſind jetzt
die „wüſten Nörgler“, die an die „niedrigſten Leidenſchaften
appellieren. (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) Das

aber braucht aus der Unfallverſicherung nur noch die
abrikarbeiter zu ſtreichen, dann iſt ſeine e wahr

haft poſitiv. Für die Witwen und Waiſenverſicherung möchte
ich der Regierung eine Anregung geben, die ſelbſt, wenn ſie
von einem nörgelnden Arbeiter kommt, in Erwägung gezogen
werden müßte. Die Witwe erhält die Beiträge des ve
Arbeiters zurück, wie wäre es, wenn man dieſe Rückgabe be
eitigte und dafür den Rechtsanſpruch des Mannes ihr zu
chriebe. Allerdings wäre es ein größeres Riſiko für die Ver
icherung. Rund 2 Millionen Mark Yrl ggezarl(er Beiträge
würden der r bleiben. arum wird nur dieJnvaliditätsverſicherung der Handwerker, warum nicht auch
die Krankenverſicherung der Handwerker gewünſchte (Sehr
richtig! bei den Sozialdemokraten.) Für uns iſt die Jnter-

als Prieſterin und mehr noch als Weib gekränkt hat. Am
heiligen Feuer im Tempel zu Damaskus beſchließt man den
Untergang Rinalds, da er die gefangene Schar der Ritter be
freit. Man lockt den dem Tode Geweihten in die Zauber-
gärten Armides. Die Prieſterin will Rinald töten, als ſie ſich
geſtehen mutz, daß ſie ihn liebt. Sie will ihn aber zum Sklaven
ihrer Künſte machen und flieht mit ihm auf ihre Zauberinſel
Atlantic. Hier erliegt ſie ihrem Schickſal; ſtatt Rinald zu töten,
wird ſie die Sklavin ihrer eigenen Liebe, obwohl ſie die Furien
des Haſſes beſchwört, des Geliebten Bild aus ihrer Bruſt zu
reißen. Jm Taumel der Liebe und an Rinalds Seite gibt ſie
ſich völlig der Seligkeit des liebenden Weibes hin und vergißt
Pflicht, Ehre und Vaterland. Aber Rinald wird von den
Rittern Gottfried v. Bouillons zur Rückkehr veranlaßt, er ſieht
ſeine Verirrung ein und folgt dem Kreuzeszeichen. Armide iſt
gebrochen an Leib und Seele und gibt ſich ſelbſt den Tod.

So weit der Text der Neubearbeitung. Wie ſteht es aber
mit der Muſik? Hier ſind die Schwierigkeiten unendlich größer,
ja faſt unüberwindbar, wenn man ſtreng dem Geiſte des Kom-
poniſten folgen will. Ob Herrn Kapellmeiſter Schlar das ge-
lungen iſt? Darüber wird wohl in der Muſikwelt ſchwerlich
ein einhelliges Urteil erzielt werden. Meinem Empfinden nach
iſt von der „heiteren Sinnlichkeit“, welche die Muſik atmen ſoll,
nur ſtellenweiſe etwas zu vernehmen, ſo vor allem am Anfang
des 3. Aktes im Liebesrauſch des vereinten Paares. Aber recht
häufig ſtößt man auf große Schwerfälligkeit, ſo daß der muſika-
liſche Teil der Oper nicht zu erwärmen und zu beleben vermag.
Man hat das Gefühl, daß die Szenerie die Muſik erdrückt.

Das konnte man auch geſtern abend bemerken. Die Oper
war mit einem ungeheuren Aufwand von ſzeniſchen Mitteln,
die geradezu pompös wirken, ins Werk geſetzt. Die Künſterund die Künſtlerinnen, in erſter Linie die Trägerin der Titel-
rolle Frl. Liesbeth Stoll taten ihr Beſtes, um der Armide
den beabſichtigten Erfolg zu verſchaffen, aber die innere
Anteilnahme des Publikums fehlte. Man freute ſich der
prachtvollen re mit der Muſik wußte man jedoch nichts
anzufangen. Nach dem 1. und 2. Akte erklang aus dem aus-
verkauften und feſtlich beleuchteten Hauſe nur ein ſchwaches
Beifallszeichen, und wenn es ſich am Schluſſe der Vorſtellung
ſteigerte und die Herren Kapellmeiſter Schlar und Tittel,
Direktor Richards und Frl. Stoll vor die Vampe rief, ſo war
das mehr eine Anſtandspflicht u. ein J der Dankbarkeit für
den großen Aufwand an Zeit und Koſten, welche et W
ſzenierung der Oper erfordert hatte. Jch glaube nicht, daß ſich
die Armide in der Wiesbadener Bearbeitung lange auf der
Bühne halten wird, und vor allem wird man vergeblich ver-
ſuchen, den Muſikliebhabern den Glauben beizubringen, daß
dieſe Armide ein geniales Werk ſei.

Auch Frl. Ulrich als Furie des Haſſes wies Si

Hidroat gab, ſtimmli
als Unterfeldherr Rinald befriedigte r wenn auch
ſein Spiel von einer gewiſſen Schüchtern
ganz
Theo Raven als Ubald
fügten ſich dem Rahmen des Ganzen würdi
die ſchwere Arbeit des e Kapellmeiſters

und die mehrmaligen
Kapellmeiſter Schlar und Herr Direktor Richards wurden
durch Ueberreichung von Kränzen ausgezeichnet. W.

Comrade
Genoſſen
wicklung des Sozialismus in Amerika beſchrieben wird. Die
letzte Nummer der
einen längeren Auszug des Genoſſen Simon über dieſes Buch,
in welchem dasſelbe in uneingeſchränkter Weiſe als eine flei-
ßige Arbeit geprieſen wird. Da deutſche Sozialiſten die Entwicklung des Sozialismus in Amerika in hen
flußt haben, ſo dürfte dieſes Werk auch für die deutſchen Ge
noſſen viel Jntereſſantes enthalten. ir bringen S inRachſtehendem einen kurzen Auszug aus dem oben bezeichneten

ſchreibung des
Experimente“ ein. Die
lismus ſind klaſſifiziert
und Jcarier.
die verſchiedenen Experimente, die in
ſüig Gemeinweſen gemacht worden die aber

erſte w

Ueber die Aufführung ſelbſt und die Leiſtungen unſeres
Opernperſonals mag noch geſagt werden, daß der Faß ſzeniſ
Apparat nicht immer tadellos funktionierte und beiſpielswei
die Entführung Rinalds durch die Lüfte gänzlich mißlan
Von den Künſtlerinnen gebührt, wie ſchon bemerkt, Frl. Stoll
das größte Lob. Sie hat die ihr geſtellte gewaltige Aufgabe
geſanglich und darſtelleriſch glänzend gelöſt. Ein ganzer Berg
von Kränzen und Blumenkörben türmte ſich auf der Bühne
auf und dankte ſo der Künſtlerin für den gebotenen Genuß.

deren in der
uter Durchführung ihrerTonbildung auf und ließ bezüglich

Nicht minder verdienen AnRolle nichts zu wünſchen übrig.
erkennung: Fräulein von oer als Phenice, Fräulein
Ia als Sidonie und Fräulein Sarta als

ajade. Von den gen war Wilhelm Rabot, der den
gut disponiert, auch C. v. Humalda

eit noch immer nicht
Walther Soomer als Feldhauptmann Aront,

und Fritz Gruſelli als Surno
ein. Daß man

ittel als Diri

frei iſt.

gent zu würdigen wußte, bewies der ihm überreichte Kranz
ervorrufe, auch der anweſende Herr

Die Geſchichte des g. in Amerika. In derubliſhing Co. tag iſt kürzlich ein Werk des
dilquit erſchienen, in welchem die geſchichtliche Ent
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Zu den re perprng en Aus Weimar teilt
uns die Verbandsleitung mit, daß der jetzige Stand der Aus-
ſperrung noch unverändert iſt; im Gegenteil ſcheint der Kampf
ernſtere Formen anzunehmen. Die Arbeitgeber machen die
größen Anſtrengungen, Arbeitswillige heranzuziehen, was auch
in einigen en geglückt iſt. Auch haben dieſelben den An
trag, das Gewerbegericht als Einigungsamt anzurufen, ſchroff
urückgewieſen; man will eben keinen Frieden, man ſucht die

ganiſation zu zertrlimmern. Die Mitglieder ſtehen aber feſt
und vertrauen auf ihr gutes Recht. Alle Nachrichten werden
an Genoſſe Fleiſchmann, Geſellſchaftshaus Tivoli, erbeten.

Jn Jena hat der Vorſitzende des Gewerbegerichts, Dr.
Wagner, einen Vermittelungsverſuch zwiſchen den ſtreitenden
Varteien unternommen. Jm übrigen iſt der Vorſitzende des
Arbeitgeberverbandes eifrig bemüht, Streikbrecher heranzuziehen.
Wie ſchon früher, ſo gibt ſich auch jetzt wieder die Saale
Zeitung zu ſolchen niedrigen Handlangerdienſten her. Auch
die geſamte Provinzpreſſe, ſo in Zeitz, Sangerhauſen,
Eilenburg, Bitterfeld und Wittenberg, druckt das
Jnſerat nach, welches wir Anfang dieſer Woche abdruckten.

Jn beiden Städten iſt die Lage für die Ausgeſperrten nicht
ſchlecht. Daß die Unternehmer in großer Verlegenheit ſind,
beweiſen ſchon die zahlreichen Jnſerate. Wenn die Kollegen
z Solidarität wahren, dann iſt den Kämpfenden der Sieg

er

igungen.

Halle und Amgegend.
Halle, 15. Januar.

Der Sozialdemokratiſche Verein
hatte geſtern abend im Streicherſchen Lokale ſeine erſte gut be
ſuchte Verſammlung in dieſem Jahre. Gen. Däumig hielt
einen I ſtündigen Vortrag über die Bekämpfung des Militaris
mus, über deſſen Jnhalt wir in nächſter Nummer eingehend
berichten werden.

Zum folgenden Punkt: Agitation für das Volksblatt,
führt Gen. Reiwand aus, daß durch die anderen notwendigeren
Arbeiten für die verſchiedenen Wahlen im letzten Jahre die
Agitation für das Volksblatt etwas in den Hintergrund gerückt
ſei. Die ruhige Zeit, die uns jetzt bevorſteht, müſſe aber benützt
werden, um namentlich in der Stadt Halle den Leſerkreis des
Blattes erheblich zu ſteigern. Die Wählerliſten von der Stadt-
verordneten-Wahl ſind dazu benutzt worden, Auszüge aus ihnen
zu machen, die den Bezirksführern zugeſtellt worden ſind. Die
Genoſſen werden nun erſucht, der Aufforderung des Bezirks
führers Folge zu leiſten und ſich zur Agitation in der nächſten
Zeit zur Verfügung zu ſtellen. m

Unter Vereinsangelegenheiten wird ebenfalls betont,
daß die Agitation für den Verein in Zukunft beſſer betrieben
werden müßte. Die Stadtverordnetenwahlen haben ergeben,
daß die Organiſation anders eingerichtet werden muß. Eine
neue Diſtriktseinteilung befindet ſich in der Vorbereitung
und wird ſchon in der kürzeſten Zeit vorgelegt werden. Die
Diſtrikte werden vermehrt, und dadurch iſt die Mög-
lichkeit gegeben, daß in Zukunft intenſiver gearbeitet werden
kann. Zur Agitation gehört es auch, daß in n die
Arbeiterſchaft ſich ſtrenger als bisher bemüht, die Lokale zu
Pera die der Arbeiterſchaft nicht zur Verfügung
tehen.

Die Gemeindewahlen auf dem Lande bringt Genoſſe
Krüger in Erinnerung. Genoſſe Pfeiffer gibt die an
anderer Stelle abgedruckte Erklärung bekannt und betont, z
er die Beweiſe für ſeine Behauptungen erbringen wird. Na
kurzer Debatte, in welcher Genoſſe Löſchke berichtigt, daß in
der Buchdrucker-Verſammlung der örtlichen Parteileitung der
Vorwurf der Unehrlichkeit nicht gemacht ſei, wird ein Ver-
tagungsantrag angenommen, da bei der vorgeſchrittenen Zeit
die ſtrittige Angelegenheit nicht geklärt werden kann. Die Be-
ſprechung der Differenzen wird in einer am nächſten Donners
tag ſtattfindenden außerordentlichen Verſammlung, zu dernur die Mitglieder Zutritt haben, erfolgen. San
12/2 Uhr.

Gewerkſchaftskartell, Polizeiſtunde und Vereinsgeſetz.
Zum zweiten Male beſchäftigte jetzt das Kammergericht

Berlin ein 35 intereſſanter Rechtsfall. Am 183. Oktober 1902
hielt das hieſige Gewerkſchaftskartell, welches aus
Gewerkſchaftsdelegierten und dem vom Kartell beſoldeten Ar
beiterſekretär beſteht, im Weißen Roß eine nur von Delegierten,
dem aus ihrer Mitte gewählten Vorſitzenden, Reichstagsabge-
ordneten Thiele und dem Arbeiterſekretär beſuchte Sitzung ab.
Unter anderem ſtand auf der Tagesordnung die Beratung der
damaligen Arbeitsloſenſtatiſtik, die vom Kartell unternommen
wurde. Thiele leitete die Verhandlungen. Der überwachende
Beamte, Wachtmeiſter Ramler, löſte die von ihm als Verſamm-
lung behandelte Sitzung um 12 Uhr wegen Eintritts der
e auf und erſtattete Anzeige gegen eine Anzahl

elegierte, die nach ſeiner Auffaſſung nicht innerhalb der
nächſten 6 bis 8 Minuten den Saal verlaſſen hatten, wegen
Uebertretung des 8 6 des preußiſchen Vereinsgeſehes, wonach
alle Anweſenden ſich a ar zu entfernen haben, ſobald
ein Abgeordneter der Pollzeibehörde eine Verſammlung

r aufgelöſt erklärt hat“,
Die Anklage wegen Verletzung des S 6 des Vereinsgeſetzes

wurde auch erhoben und die Angeklagten (Kähne u. Genoſſen)
wurden e in erſter Jnſtang vom Schöffengericht und dann
in zweiter Jnſtanz vom Landgericht Halle zu Geldſtrafen vonje 15 Mk. verurteilt. Das Landgericht fahrte damals u. g,

aus, daß es ſich um eine „Verſammlung“ gehandelt
habe, wofür ſchon die Tellnahme von etwa 60 Perſonen ſpräüche.
Nach der Auflöſung hätten ſich gemäß s 6 die Verſammelten
ſofort entfernen müſſen. Verſchiedene Einreden ließ das
Gericht nicht gelten. Auf die Reviſion der Angeklagten, die
den Charakter der Zuſammenkunft als einer „Sitz ung“ be
tonten, hob das Kammergericht unter dem Vorſitz des Senats
präſidenten Lindenberg die Vorentſcheidung auf und verwies
die Sache noch einmal an das Landgericht zurück. Es machte
vor allem einen Unterſchied zwiſchen „Sitzung“ und „Verſamm

Zuſammenkunft von nur Kartell-
italiedern zu Zwecken des Kartells ſel eine
tung des Kartells ſelbſt dann, wenn die Zahl der Teil

ehmer 60 bis 70 betrage und eine beſtimmte Perſönlichkeit den
h führe. Auf Sitzungen fänden aber die 9 8 5

und 6 des Vereilnsgeſetzes, die nur von Verſammlungen ſprächen,
keine Anwendung. Eine Sitzung eines Gewerkſchaftskartells
könne aber zu einer Verſammlung werden, wenn außer den
Delegierten noch andere Mitglieder der im Kartell
vertretenen Gewerkſchaften zugelaſſen würden. Beil einer

müßten ſich aber zwelſellos die Tell
nehmer nach einer Auflöſung ſofort entfernen, und
allen Umſtänden, denn ſie hätten kein Recht, erſt 4 nachzuprüfen, ob die Auflöſung berechtigt ſei. Das ammergericht
gab dann dem Landgericht nähere Feſtſtellungen auf.

Das Landgericht Halle ſtellte darauf in neuer Verhandlung
feſt, daß ſich außer Delegierten und dem Arbeiterſekretär nie
mand weiter an der Zuſammenkunft beteiligte und daß der
Saal für die Sitzungen ein für allemal feſtgemacht war, ſo
daß der Zutritt nicht jedermann offen ſtand. Unter Beachtung
der obigen vom Kammergericht Grundſätze z
nunmehr das Landgericht die Angeklagten frei und ärte
die Zuſammenkunft der etwa 60 Delegierten für eine
Sitzung im Sinne jener Entſcheidung, auf die die 8 5 1, 5
und 6 des Vereinsgeſehes keine Anwendung fänden. Diesmal
legte indeſſen die Staatsanwaltſchaft Reviſion ein und verſuchte
aus dem Wortlaut des 5 8 herzuleiten, daß das Vereinsgeſetz
in den s 8 5 und 6 unter „Verſammlungen“ auch „Sitzungen“
habe einbegrelfen wollen.

s 2

zwar unter

nch“ leſen, wenn „ſtaatsrechtlich“ daſteht. Die Methode iſt

fruchtbar und

Das Kammergericht verwarf jedoch die Revi-
ſion und Präſident Lindenberg verwies darauf, daß ſich die

des Staatsanwalis gegen die vom Kammerge-
richt in ſeinem erſten Urteil gemachten Darlegungen richteten.
Davon könne aber das Kammergericht nicht t Jm
übrigen ſpräche die Feſtſetzung regelmäßiger Zuſammen-
künfte für die Eigenſchaft von Sitzungen.

amit iſt eine Angelegenheit zu gunſten des Gewerkſchafts-
kartells erledigt, die ſich faſt 14 Jahr hinzog und dem Kar
tell viele Schwierigkelten bereitete. wept iſt dadurch, daß
die Zuſammenkünfte der Gewerkſchaftskartell Delegierten Sitz
ungen ſind, die dem gern gee W 3 der Polizeiſtundenicht unterftehen, ſofern an denſelben Gäſte nicht teilnehmen.

1780 Mark
iſt der bis jetzt feſtſtehende Betrag, der in der Kaſſe des All-

Türnvereins fehlt. Wie von uns ſchon gemeldet, kam
ie Angelegenheit beim Wechſel des Kaſſiererpoſtens ins Rollen.

Der in Frage kommende Kaſſierer iſt bekanntlich der Photograph
Herm. Steinmetz, Alte Promenade 16. Er hatte geſtern eine
polizeiliche Vernehmung zu beſtehen, wobei es ſich auch heraus-
ſtellte, daß Steinmetz falſche Eintragungen in das den Revi-
oren vorgelegte Sparkaſſenbuch des Vereins gemacht hatte.
ie Halleſche 88 hat noch nicht den Mut gefunden, ihren

Leſern die erbauliche Geſchichte vorzutragen.

Anmeldung zur Stammrolle.
Jn Delitzſch haben ſich die Militärpflichtigen erſt vom

20. Januar ab bis zum 31. ds. Mts. im Rathauſe, Zimmer
Nr. 6, zu melden.

Jn allen übrigen Kreiſen und Städten verbleibt es bei der
bisherigen Meldezeit: 16. bis 81. Januar.

Tagesordnung für die StadtverordnetenSitzung
Montag, den 18. Januar 1904, nachm. 4 Uhr.

Oeffentkliche Sitzung.1. Abänderung des 44 der weſchütlerkbnung der Stadt
erordnetenverſammlung.
ahl der Kommiſſionen. Fortſer ung

8 tellung von Kanälen in mehreren Straßen der Altſtadt.
Beſchaffung der Mittel zur Neukanaliſierung mehrerer
a der Altſtadt.
ene wies des Vertrags zum Ausbau der Ladenberg-

ſtraße zwiſchen Liebenauer- und Beeſenerſtraße, Bewilligung
von Ausbaukoſten und netznignna eines Abkommens.

e

S

6. Endgiltige Bewilligung von ln zu Pflaſterungen und
ürgerſteigherſtellungen.

7. Weitervermietung eines Ladens im Rathauſe.
8. Desgleichen.
9. Desgleichen im gegebäude.

10. Ucheena me von F3vinziohCbguſſeegreaen
11. hehnns des Beitrags für da ermantiſche National

muſeum.
12. Gewährung einer t an den Verein für Frauenerwerb.13. Feſtſetzung der Kanglan hin ebühren für die
14. Mittelbewilligung für die vohls ſchulen zur Beſchaffung von

nrichtungsgegenſtänden im Jähre 1904.15. Einſtellung eines Gelbbetrages n den Haushaltsplan deri

für 1904 ntoge W eines Lehrers.
16. Genehmigung des in der Gebhardtſchen Enteignungsſache

eſchloſſenen Ferggiag
17. Nachbewillignug für Kapitel II O I6 des laufenden Haus

haltsplanes. Beſchaffüng der Glüh- und Bogenlampen

im e18. Fet on betreffend das Grundſtück Ritterſtraße Nr. 17.
19. Feſtſetzung des Kämmerei-Haushaltsplanes r 10904:

a. man II Grundeigentum; d. Kapitel XA. Stadt-
ymnaſium; e. Kapitel X O. Hilfsſchule d. Kapitel X H.
llgemeine Fortbildungsſchule und Kaufmänniſche Fort-
ildungsſchule.

u h Sitzung. Oahewilligung eines Ehrengeſchenkes zur goldenen Hochzeit.21. Gewelgin eines Oberlehrers in den ichen

22. Annahme eines Legats.
23. Anſtellung zweier Polizei-Sergeanten 1. Leſung
24. Anſtellung von vier Bureau-Aſſiſtenten,
25. Wahl eines Schiedsmannes für den 8. Schiedsmannsbe-

zirk.
Der Stadtverordneten Vorſteher

W. Dittenberger.

Aus Eisleben geht uns ein Exemplar der Eisl. Ztg. vom
13. Jan. zu. Die Eisl. Ztg. ſchreibt darin, Koll. Thiele habe
in Bezug auf den im Volksblatte erwähnten Artikel der Eisl.
Zeitung „den Stuvpiden“ geſpielt und mit „Beſchimpfungen“
eantwortet, „deren eben nur ein Sozialdemokrat höherer
otenz fähig iſt. Sollte der „Stupide“ nicht wo anders

ſitzen Wie die Eisl. Ztg. nicht tief genug in ihren Schimpf-
topf greifen konnte, haben wir durch wörtlichen Abdruck der
ſaftigſten Kraftſtellen unſern Leſern mitgeteilt, Wenn jetzt die
Eisl. Ztg. behauptet, das Volksblatt habe mit Beſchimpfungen

earbeitet, ſo iſt das eben wieder nur ein Erzeugnis der genug-
am bekannten reichstreuen Mansfelder Wahrheitsliebe.

Den von uns aufgeſtochenen Widerſpruch im Artikel der Eisl.
Zeitung, wonach einmal die r rn ſtaatsrechtlich
zweifellos, das andre Mal ſtaatsrechtlich zweifelhaft ſein
ſollte, wird jetzt von dem Blatte auf einen Druckfehler zurück
Zu der ſo klar erkennbar geweſen ſei, „daß wirklich viel

ühnheit dazu gehöre, ihn ausnützen zu wollen. Das Blatt

20.

hält es demnach für ſelbſtverſtändlich, daß ihre Leſer „ſtrafrecht- ſind 3 H. yns burg ſeitens des dortigen G

h
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auch auf andere „Druckfehler“ anzuwenden,
Wenn beiſpielsweiſe das Blatt ſchreibt, die Konſervativen ſeien
Arbeiterfreunde, ſo v es ſelbſtverſtändlich heißen Arbeiter
feinde. Oder wenn es ſchreibt, die Mansfelder Gewerkſchaft
bereite ihren Arbeitern den Himmel auf Erden, ſo wird der
verſtändige Leſer von nun ab wiſſen, daß er ſtatt Himmel
Hölle zu leſen hat. Wir danken dem Blatte für dieſe lehr
z Prweiſang Über die Art, wie es zu leſen und zu ver-
tehen iſt.

Zum Schluß bemerkt die Eisl. Ztg. „in eigner Sache“, ſie ſe
abſolut unabhängig von der Mansfelder Gewerkſchaft und den.
Dr. Arendt. Nach dem von der Eisl. Ztg. ſelbſt angegebenen
Druckfehler Rezept wiſſen ihre Leſer, wie der Satz hat heißen
ſollen.t erwal Jm 211. Bezirk wurde an die Stelle
des Herrn Prof. Dr. Bechtel der Kaufmann Otto Gruneberg,
Geiſtſtraße 41, im 2. Bezirk für Herrn Danneberg Herr Kaufarg Louis Böker, prigerftrebe 7, zum Armenpfleger ge
w

Fachverein der Zimmere von Halle und Um-Der
gegend hält Sonnabend abend im Saale des „Weißen Roß“
ſeine General- Verſammlung (Jnſerat in der geſtr. Nr.) ab, in
welcher Bericht über die Tätigkeit des Vorſtandes und der
Kommiſſionen im verfloſſenen Jahre erſtattet wird. Der Jahres
bericht mit Abrechnung iſt außerdem gedruckt und wird jedem
Mitglied zugeſtellt. Pflicht aller Mitglieder iſt es,
vollzählig zu erſcheinen. Die unocganiſierten Zimmerer
ſind ebenfalls zu der wichtigen Verſammlung eingeladen.

Der Lehrer Weydanz, von deſſen Veragungen wir in
vorgeſtriger Nummer berichteten, hat ſich in Naumburg der
Staatsanwalt geſtellt und iſt in Haſt genommen worden.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die letzte
Aufführung von Beyerleins Zapfenſtreich war wieder außer
ordentlich gut beſucht; vielfachen Wünſchen entſprechend hat die
Direktion das intereſſante Stück für nächſten Sonntag nach
mittags 3/2 Uhr zu ermäßigten Preiſen angeſetzt. Am Sonn
tag abend zweite Aufführung von Armide. Sonnabend nach
mittags 3 Uhr Aufführung des Kindermärchens Prinz Ueber-
mut zu kleinen Preiſen, während am Abend die Hofopern-
ſängerin Nelly Brodmann als Mignon gaſtiert. Für Montag
iſt die Erſt- Aufführung des Schwankes Reeſemanns Rheinfahrt
in Vorbereitung.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters.
ndet eine i akkown der reizenden Luſtſpiel-Novität Frr
in Leutnant ſtatt, und geht hierauf zum 2. Male die luſtigewank-Rovität Aus einer kleinen Garniſon in Szene.

Andrang zu dem für die Sonntag nachmittag 4 Uhrſtattfinden h Vorſtellung zu Einheitspreiſen von 60,
40 und 20 Pf., n der Hermann Sudermanns 5agktiges Drama
Sodoms Ende zur Aufführung kommt, iſt ein ſo großer, daß
es empfehlenswert iſt, ſich rechtzeitig mit Billetts zu verſehen.
Am Sonntag abend iſt die Premiere einer 8aktigen Saſtſpier
Novität von Hugo Lubliner und Konrad Dreher, Der blaue
Montag betitelt.

Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Mit dem

Sonnabend

heutigen Tage ſchließt das l mit ſeinen groß
artigen Attraftionen, und wird in dieſer Vorſtellung Dr. Ange
Munetzen Male ſeine künſtleriſch vollendeten Jmitationen von
Meißner Porzellan vorführen. Verſäume deshalb niemand,
ſich dieſe eingig exiſtierende Künſtlernummer Des

verabſchieden ſich heute ſämtliche übrigen großen
b morgen, den 16. d. Mts., beginnt wiederum ein vollſtändig

neuer, mit großen Attraktionen beſetzter Spielplan.

Aus den Nachbarkreiſen.
Naumburg. (Eig. Ber.) Unverſchämt. Am 25. Nov.

S Jarch nachmittags 2 Uhr, iſt auf der Weißenfelſer
ſtraße hier in der Nähe des neuen P ein Geſchirr
führer dadurch tödlich verunglückt, daß ſeine Pferde vor
einem in ſchneller Fahrt in der Richtung auf die innere Stadt
ihm entgegenkommenden Automobil ſcheuten, wobei
er aus dem Wagen geſchleudert und überfahren wurde. Von
den beiden Jnſaſſen des Automobils, welche unerkannt ent
kommen ſind, ſoll der eine größere im Alter von 27 bis
30 J geweſen ſein, Schnurrbart getragen haben und mit
einem EisbärPelze bekleidet geweſen ſein; der andere war
einige Ja jünger. Beide haben elegante dunkle Anzüge ge
tragen. Das Automobil war von bleigrauer Farbe mit roten
oder gelben Streifen, hatte halbrund ausgeſchweifte Seſſel und
ſoll das Zeichen T. 281 e haben. Auf Grund dieſes
Zeichens iſt r der Eigentümer nicht ermittelt worden, ſo
daß anzunehmen iſt, daß dieſe Angabe auf einem Jrrtum be-
ruht. Alle diejenigen Perſonen, welche über die genaue Be
Kanmng des Automobils oder über die Perſon ſeiner Jnſaſſen

ngaben machen können, werden erſucht, dies ſchleunigſt zu den
Akten 1. J. 1862/03 anzuzeigen. Das Automobil iſtkurz vor dem Unglücksfall in Wethau vor der GaſtwirtſchaftZum Raben ſeweſen und war auf der Chauſſee von Plotha

her nach Wethau gekommen. W „feinen Herren ſind
davon und wohl ſchwerlich wird man Beſtimmtes über dieſelben
erfahren, trotzdem ſie was man annehmen muß ganz
beſtimmt das Unglück mit ihren Augen geſehen haben werden.
Was kümmert es derartige Herren, wenn ſich ein gewöhnlicher
Arbeiter ihretwegen totſtürzt; wenn ſie nur ihr Vergnügen
haben, dann ſind ſie zufrieden.

Naumburg. (Eig. Ber) Nun doch der Dalles. Die
bereits am 17. v. Mts. gebrachte Notiz über den Konkurs des
der Arbeiterſchaft früher zur Verfügung e Schwar-
en Adler hat doch tatſächlich auf Wahrheit beruht. Laut
ekanntgabe des kgl. egerigt iſt das Zwangsverfah-

ren eingeleitet und wird der Adler am 10. März 1904, vorm
10 Uhr durch das Amtsgericht verſteigert werden. Der Ver-
ſteigerungsvermerk iſt bereits am 16. Dezember in das

rundbuch eingetragen, und am 17. erſchien unſere Notiz im
olksblatt. Das Lokal hat früher der Partei jahrelang zur
erfügung geſtanden, und die Arbeiterſchaft betrachtete es als

darin wo ſie ihr Geld verzehren konnte, wo gute Bedie-
nung, Sauberkeit und angenehme Lokalitäten und im Sommer
ein herrlicher Garten vorhanden war. Das Lokal florierte aus
geretbnet ei dem Wechſel der Beſitzer und Uebernahme durch 4
en jetzigen Wirt trat a eine große Aenderung ein. Die

früher angenehmen Gaſtſtuben wurden ſofort in größere vermietbare den umgebaut und Kapital daraus geſchlagen, wäh- 9
rend weniger angenehme Gaſtzimmer nach dem Hofe errichtet 4wurden. d. pekulation ging ſchief. Die Arbeiter, welche J
r ſchönes eld verzehren, wollen ließe auch nicht in einer
nſtern Spelunke hauſen. Außerdem ließ Sauberkeit und Ord

u wünſchen übrig, und ſo kam es, da Ab
ſche der Arbeiterſchaft nicht berückſichtigt

wurden, daß man nach und nach das Lokal mied und ſchließlich
anz aufge „da azſerdemm de irt bereits Wochen vorher ſie r um die Aufhebung des Militärboykotts bemühte, was au

geſchah. Leider hat ihn auch ſeine Militärfreundlichkeit nicht
mehr retten können die zahlungsfähige Kundſchaft, die Arbeiter,hat er ſich ſelhſt verfger t. d iſt e räch,

nung leider ſehr
ſtellungen und Wün

ein Bibraer Wirt habe das Lokal am 2. Weihnachtsfeiertag
käuflich erſtanden, als leerer Dunſt erkannt. Durch dies Zwangs
verfahren wird der ſchon lange gehegte Wunſch verſchiedener
Herren, das Lokal der Sozialdemokratie auf immer zu entreißen,

Wahrheit werden,
Zeitz. Für Krimmitſchau. Wie uns mitgeteillt wird,

armen



e
eſammelt ſind. Wir möchten deshalb unſeren Genoſſen mitteilen

daß ſie ſehr uhia über die un ſein können, es kann
ihnen kein Menſch etwas anhaben. Sammeln von Gel
dern kann ungehindert ſtets vorgenommen werden in jederabgeſchloſſenen uvaſ alſo beim Vergnügen, in

tten und Fabriken uſw. Auch im Reſtaurant kann ge
e werden unter den Perſonen, die an einem Tiſ
ammenſitzen, wenn dieſe unter

nehmen wollen auf Anregung eines einzelnen. Nur das Sam

perſon wurde am Mittwoch vormittag in der Elſter gefunden.Die Ertrunkene ſoll ein Fräulein aus der Mmeſſerſchmmidtſtrate

ſein und ſoll freiwillig den Tod geſucht haben.
Aus der hieſigen Zwangs-Erziehungs-anſtalt ſind, wie uns mitgeteilt wird, 12 Zöglinge ausge

brochen und in der Anſtaltskleidung entlaufen. Sie ſollen
einen Wärter überfallen und denſelben gefeſſeſt haben. Ebenſo
haben ſie deſſen Uhr und Geld mitgenommen. Näheres konn-
ten wir nicht erfahren.

Streckan. Achtung, Varteigenoſſen! Auf die am
Sonntag. den 17. Jan., vorm. 11 Uhr im Gaſthauſe Glück
auf ſtattfindende Verſammlung machen wir an dieſer Stelle

mals aufmerkſam.
Kretzſchau. (E. Ber.) Eine nicht dem Geſetz

entſprechende Beſcheinigung hat der Amts
vorſteher Otto von Gladitz dem Kretzſchauer
Sozial demokratiſchen Verein ausgeſtellt. Der
Vereinsvorſitzende meldete an, daß die Verſammlungen in
dieſem Jahre immer am 3. Sonntag jeden Monats ſtattfinden,
und der Amtsvorſteher ſtellte auch hierüber die Beſcheinigung
aus, fügte derſelben aber den Schlußſatz bei: Nichtmit-
glieder haben zu dieſen Verſammlungen
keinen Zutritt.Es muß wirklich befremden, daß der Amtsvorſteher als Hü-
ter und Wächter der Geſetze ſo gar keine Ahnung davon hat,
daß er zu dieſer Beſtimmung nicht dasmindeſte Recht
hat. Es iſt lediglich Sache des Vereins, ob
der letztere Nichtmitglieder zulaſſen will oder nicht, darüber
hat der Amtsvorſteher gar nichts zu ſagen. Der Amtsrichter
Lisko ſchreibt in ſeinem Kommentar zum Vereinsgeſetz über
dieſen Punkt wörtlich: „Die Teil nahme von Nicht
Vereins- Mitgliedern an den Verſamm-
lungen eines Vereins iſt ebenſowenig ver-
boten, wie das Auftreten von Rednern,
welche nicht zum Verein gehören. Es iſilediglich Sache des Vereins, Nichtmitglieder zu
den Verſammlungen zuzulaſſen oder nicht; der Ortspoli-

r ſteht eine Prüfung nach dieſerRichtung hin nicht zu insbeſondere kann um des-
willen weder die Beſcheinigung verſagt, noch die Verſamm-
lung aufgelöſt werden. Dem über wachenden Poli-
zeibeamten ſteht lediglich das Recht zu,
Auskunft über die Perſon der Redner zu verlangen.

So alſo will es das Geſetz, und hat alſo nur der Verein
über die Zulaſſung von Nichtmitgliedern zu beſtimmen, nicht
der Amtsvorfſteher. Der Polizeibeamte braucht nur nicht mehr
Perſonen im Lokal zuzulaſſen, als dasſelbe faſſen kann. Nach-
gerade ſollten ſich doch auch die mit Ausführung der Geſetze
beauftragten Beamten über dieſe Geſetze genauer informieren,
ſie machen den Vereinsvorſtänden mit ihrer Unkenntnis manche
Scherereien, und kommt es zur Klage, dann müſſen die Ge-
richte regelmäßig beſtätigen, daß die Behörden Unrecht haben.
Das ſollte dieſen doch ſchließlich zur Warnung dienen.

Kretzſchan. Eine Verſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins findet hier am Sonntag, den 17. Januar,
nachmittags 4 Uhr ſtatt. Jn derſelben wird Genoſſe Burgau-
Aue einen Vortrag halten über die Landgemeinde-Ordnung.
Da die Gemeindewahlen für Kretzſchau und die umliegenden
Ortſchaften im März bevorſtehen, ſoll über die Beteiligung
daran verhandelt werden und zum beſſeren Verſtändnis Gen.
Burgau ſeinen inſtruktiven Vortrag halten. Es iſt alſo not-
wendig, daß ſich alle Mitglieder dazu einfinden. NichtMit-
g37 haben ſo weit der Raum es zuläßt, Zutritt. Die
Verſammlung beginnt um 4 Uhr nachmittags im Lokale des
Genoſſen Franz Nucke.

Trebnitz. (E. Ber.) Ein ſozialdemokratiſcher
Verein ſoll hier am Sonntag, den 17. Januar, gegründet
werden. Die einleitende Verſammlung dazu findet um 4 Uhr
nachmittags in Treudlers Lokal ſtatt. Hoffentlich kommen alle
Genoſſen und Arbeiter in recht ſtattlicher Anzahl und beweiſen
dadurch, daß auch Trebnitz nicht gegen ſeine Nachbar Orte
zurückſtehen will. Auch hier muß es wieder vorwärts gehen.

Landsberg. Verſtorben iſt bereits am Dienstag mor-
en der nach der Halleſchen Klinik überführte Dienſtknecht

Steuer. Den Transport auf dem Arbeitswagen hat der
Unglückliche nicht lange überſtanden. Das Delitzſcher Kreis
blatt machte in echter Kreisblattmanier den Verſtorbenen für
ſeinen Tod ſelbſt verantwortlich.

Schkeuditz. (Eig. Ber.) Endlich rühren ſich auch die Ar-
beiter der hieſigen Malzfabrik, um ihre wenig beneidenswerte
Lage zu verbeſſern. Zu dieſem Zwecke hatten ſich dieſelben am
Sonnabend in der Verſammlung des Fabrikarbeiterverbandes
eingefunden, um der Verſammlung ihre Forderungen vorzu-
legen. Die Forderungen zerfallen in ſieben Punkte.

1. Soll der 10 Stundentag, welcher für die Arbeitstage be-
ſteht, auch für Sonn und Feſttage eingeführt werden. Jetzt
müſſen die Tennenmälzer Sonn und Feſttag bis 18 Stunden
arbeiten.

2. Soll die Nachtſchicht Sonntag abends antreten, weil durch
die heutige Methode eine Schicht geſpart wird, und die Leute
furchtbar überanſtrengt werden.

3. Soll ein heizbarer Raum für die Nachtſchicht zur Verfügung
geſtellt werden. Es iſt geradezu himmelſchreiend, wenn die
Leute des Nachts durchnäßt von der ſchweren Arbeit kommen
und nicht einmal einen warmen Raum haben, wo ſie ihr Stück
Brot und das eiskalte Getränk verzehren können.

4. Sämtliche Arbeiter verlangen einen Minimallohn von
3.50 Mk. Gewiß eine beſcheidene Forderung für eine derartige
aufreibende Arbeit.

5. Verlangen die Arbeiter eine anſtändige Behandlung ſeitens
des Malzmeiſters Weinrich. Dieſer Herr behandelt die Arbeiter
nicht wie freie Männer ſondern wie Sklaven, und Redens-
arten wie Rindvieh, alter Krüppel, fauler Hund, gegen Leute,
die im Dienſte der Geſellſchaft alt und grau geworden ſind,
ſind keine Seltenheiten.

6. Sämtliche Ueberſtunden, hauptſächlich die der Heizer,
ſollen mit dem früher üblich geweſenen Aufſchlag bezahlt
werden. Der Aufſchlag war die letzte Zeit weggefallen. Wenn
man bedenkt, daß die Heizer bei 12ſtündiger Arbeitszeit einen
Lohn von 3 M. bekommen, ſo muß man ſich doch fragen, ſind

3 M. für die Arbeit, oder ſind ſie für die Verantwortung.
Denn für beides zugleich iſt es doch mindeſtens miſerabel

lt.
lungen dürfen nicht ſtattfinden. Dieſes ſind die

ßeben Punkte der Forderungen, welche die Arbeiter geſtellt

haben. Das Geforderte iſt J inimal, die Direktion ſ Einwendung du Srrauggabe 7Sri Shoffentlich keinen Anſtoß nehmen wirt S zu erfüllen. Kurgtor war er dagegen gen dieſes Mir withe
Die Arbeiter ſind organiſiert, teils im Fabrikarbeiterverband
und teils im Verband der Bau und Erdarbeiter. Beide Ver
bände haben das Vorgehen der Arbeiter gutgeheißen. Wir
wünſchen denſelben einen guten Erfolg.

Magdeburg. Erpreſſung. Der Kaufmann Conrad
und der Arbeiter Zerm hatten in Erfahrung gebracht, daß ein
Kaufmann Schmidt Verbrechen gegen s 175 des St. -G.-B.
begangen hatte, worauf ſie nach und nach über 3000 Mk. von
ihm erpreßten. Als Schmidt wegen der Erpreſſungen nach
London geflohen war, ſuchten ſie von deſſen Bruder Geld zu
erhalten. ieſer erſtattete jedoch Anzeige pegen Erpreſſung,
worauf Conrad zu 6 Jahren efängnis znd Jahren Ehr-
verluſt, Zerm zu 134 Jahren Gefängnis und 3 Jahren Ehr-
verluſt verurteilt wurden.

Ans der Genoſſenſchaftsbewegung.
Hohenmölſen. Jm hieſigen Wochenblatt machen einige

Herren bekannt, daß Sonntag, den 17. d. Mts., eine öffentliche
Verſammlung ſtattfindet zur Gründung eines neuen Konſum-
Vereins, weil in dem jetzt hier beſtehenden, blühenden Verein
Volitik getrieben würde. Es iſt wirklich zum Lachen, welche
Ahnung dieſe Herren von Politik und Genoſſenſchaft haben
Freilich haben alle Anſtrengungen, den Arbeitern die Verwaltung
wieder zu entreißen, nichts genützt, darum wird jetzt ein anderer
Verſuch gemacht. Wie leicht mögen ſich die paar Herren das
vorſtellen, an einem Ort von 3000 Einwohnern, wo ein Verein
von 1850 Mitgliedern beſteht, ein Konkurrenzunternehmen zu
errichten. Welche unerhörte Lügen die Herren benutzen, um dem
jetzigen Verein zu ſchaden, zeigt folgendes Es ſollen jetzt beim
Abſchluß 500 Mk. fehlen, und wüßte niemand, wo ſie wären.
Erklärt ſei hier, daß beim jetzigen Abſchluß der Verein einen
barbezahlten Warenbeſtand von 31 500 Mk., einen Kaſſenbeſtand
von über 15 500 Mk. und flüſſige Gelder in Höhe von über
16 000 Mk. beſitzt; alles andere ſind Lügen. Die Hauptſache
bei der ganzen Neugründung iſt, daß jeder von den Herren ein
Pöſtchen bekommt, denn verſchiedene der Herren rechnen auf
Buchhalter- und Lagerhalterpoſten und die anderen auf Vor-
ſtands- und Aufſichtsratsämter. An verſchiedenen Orten gab es
auch derartige Gründungen, die aber ſchon nach kurzer Zeit
wieder ſanft entſchlafen ſind und die Mitglieder hatten das
Nachſehen. Notwendig iſt, daß auch die Mitglieder des jetzt
beſtehenden Vereins die Verſammlung zahlreich beſuchen, damit
ſie hören, was die Herren eigentlich wollen und ihr Genoſſen-
ſchaftsintereſſe kennen lernen.

Aus dem VReiche.
Breslau. Verbrannt ſind in Kleinlanden bei Strehlen

drei Kinder des Dominialſchaffners Schafſfranek, die von ihren
Eltern im Zimmer eingeſchloſſen worden waren, und mit aus
dem Ofen entnommenen Feuer ſpielten.

Köln. Zum hieſigen Aerzteſtreik wird gemel-
det, daß die Regierung keinerlei Vermittlungsvorſchläge unter-nommen, vielmehr gelegentlich einer Beſprechung ar dem

Vertreter der Regierung und der Stadt Köln betont
zu ſolchen Vorſchlägen die Zeit noch nicht gekommen ſei.

Schwerer Unfal Jn Oberbrombach (Rheinland)
ſcheuten die Pferde eines Wagens, der eine Familie zur Bahn
bringen ſollte. Sämtliche Jnſaſſen wurden aus dem Wagen
herausgeſchleudert. Alle wurden ſchwer verletzt. Eine Frau
verſtarb ſofort, ſowie der Kutſcher, der vom Pferde eine
Strecke nachgeſchleift worden.

ene Sträflinge. AmDuisburg. Entſprun
Sonntag ließen ſich zwei in der Strafanſtalt untergebrachte
Gefangene, darunter ein zu lebenslänglicher a
verurteilter Verbrecher, am Seil aus dem Zellenfenſter herab
und entkamen. Trotz ſofortiger Nachforſchungen fehlt von den
Flüchtlingen bisher jede Spur.
München. Der e eines Liebesdra-

a

at, daß

ma s. Vor dem Schwurgericht fand ein Liebesdrama ſeinen
Abſchluß, das ſeinerzeit großes Aufſehen erregt hatte. Der
31jährige Buchbindergehilſe Julius Laſchitz aus Steiermark
hatte am 23. Juni vorigen Jahres unweit der Schackgalerie
eine 32jährige Gerberstochter durch einen Meſſerſtich ins Herz
getötet, weil ihn das Mädchen nicht heiraten wollte. Der An
geklagte, der einen völlig gebrochenen Eindruck machte
gab zu, daß er ſich ſchon ſeit langem mit dem Gedanken ge-
tragen habe, das Mädchen zu ermorden. Das Meſſer war
ſchon einige Tage früher eraſt. Laſchitz hat in der Jrren-
anſtalt zwei Selbſtmordverſuch e gemacht. Trotz
des Geſtändniſſes wurde Laſchitz auf Grund des Wahrſpruches
der Geſchworenen wegen Verbrechens des Totſchlags unter
Ausſchluß mildernder Umſtände zu einer Zuchthaus-
trafe von e Jahren verurteilt. n derJrrenanſtalt hatte ſich eine völlige Zurechnungsfähigkeit er-

geben.
Zum Vergleich mit dieſer fürchterlichen Beſtrafung diene der

geſtern im Lokalen mitgeteilte Fall Schollb a h.
Nürnberg. Eine viehiſche Roheit. Jm Walde

beim h r r wurde in der Dienstag-Nacht ein jun-ger Goldſchlägergehilfe von zwei Unbekannten überfallen, be-
raubt, mit Spiritus übergoſſen und angezündet. Die Kleider
wurden vom Leibe gebrannt. Der Ueberfallene erlitt tödliche
Brandwunden.

Vermiſchtes.
s 175. Marcheſe Terzi, der Oberſt des Mai-

länder Alpenjäger-Regiments, wurde vomKriegsminiſter telegraphiſch aufgefordert, ſeinen Abſchied zu
nehmen, da er beſchuldigt wird, gegen Soldaten ſchwere Sitt-
lichkeitsverbrechen begangen zu haben. Terzi iſt Vater von
neun Kindern.

Wieder ein Unglück im Löwenkäfig. Eine ſchreckliche
Szene ſpielte ſich vor den Augen zahlreicher Zuſchauer in der
Menagerie von Drorxler in Paris ab. Drorler, ein bekannter
Tierbändiger, wurde von einer Löwin angefallen und ſehr
ſchwer verletzt, auch ſeine Frau, die ehemalige Tänzerin La
Goulue, welche ihm zu Hilfe eilte, erlitt mehrere Wunden.
Die raſende Löwin wurde von einem anweſenden Schutzmann
durch mehrere Revolverſchüſſe getötet. Der ganze Vorgang
dauerte zwei Minuten lang. Das Publikum gehorchte der
r der Goulue, nicht zu ſchreien, um die wütend ge-
wordenen Beſtien nicht noch mehr zu erregen.

Schwerer Unfall in einer polniſchen Synagoge. Wäh
rend eines Trauergottesdienſtes, der in der Synagoge zu
Bobinsk et brach, wie aus Warſchau gemeldet wird,
plötzlich der Fußboden ein und mehr als 100 Perſonen ſtürzten
in den unter dem Betraum befindlichen Keller hinab. Zahl-
reiche der Verunglückten kamen ſchwer zu Schaden, zwanzig
von ihnen ſollen ſchon ihren Verletzungen erlegen ſein.

Ein Dynamit- Attentat wurde in Namur in Belgien
en das Wohnhaus des Oberförſters Maſſon begangen. Eine

hnamitpatrone platzte in dem Augenblick, als Maſſon das
daus verlaſſen wollte. Er wurde ſchwer verwundet. Der

Schaden iſt bedeutend.
Der Prozeß der Prinzeſſin Luiſe von Koburg hat

noch ein Nachſpiel vor dem Wiener Bezirksgericht. Der ehe-
malige Oberleutnant Geza Mattachich verlangt die Herausgabe
der an ihn gerichteten Briefe der Prinzeſſin Luiſe von Koburg.
Die Briefe waren ſeit der Verurtetlung des Oberleutnants
beim Gericht deponiert. Die Prinzeſſin erklärte, ſie habe keine

die Verhandlung vertagt.
Einer Verbrecherbande, der ahlreigt angeſehene

Leute v ſollen, glaubt die Polizei in Parma (Jtalien)auf die Spur gekommen zu ſein. Hier wurde der Advokat
Borghi, ein reicher Kaufmann Namens Bia und mehrere andere
bekannte Perſönlichkeiten unter der Beſchuldigung feſtgenommen,
ſeit vielen Jahren Wucher getrieben und Perügerger in großem
Stil ausgeführt zu haben. Auch an dem im vorigen Jahre
verübten geheimnisvollen Mord an einem Doktor Cardinali
ſollen die Verhaften beteiligt geweſen ſein.

Widernatürliche Unzucht. Der Grazer Gerichtshofverurteilte den e in er Soget wegen wider
natürlicher Unzucht, begangen an 8 Knaben des Marburger

Gymnaſiums, zu 9 Monaten ſchwerem Kerker.

Letzte Nachrichten.
Bochum, 15. Jan. Der Streik der Drahtzieher aus den

weſtfäliſchen Drahtwerken in Langendreer endete nach einviertel
jähriger Dauer mit einer Niederlage der Arbeiter.

Straßburg, 15. Jan. Jn Belfort iſt eine auf der Reiſe von
Weißenburg nach Frankreich befindliche Familie, Vater, Mutter
r et Töchter, durch Gasausſtrömung an Erſtickung ver-
torben.

Beuthen, 15. Januar. Die Strafkammer verurteilte den
Gefängnis Jnſpektor Oberleutnant von Putt-
kamer, wegen Betrugs verübt gegen Gefangenaufſeher und
Lieferanten, zu 9 Monaten Gefängnis.

Konſtantinvpel, 15. Januar. Mit Rückſicht auf Bulgariens
Kriegsrüſtungen ſetzt die Türkei ihre Rüſtungen fort. Jm
Vilajet Adrianopel ſind 2000 Wagen requiſitionsweiſe aufge
kauft worden.

Waſſhington, 15. Januar. Aus Söul wird gemeldet, daß
die ſegehhe Bevölkerung die Angriffe gegen die Fremden
fortſetze.

Peking, 15. Januar. Die fremden Geſandten erhielten
von dem japaniſchen Miniſter des Aeußern, Komura, ein Tele-
gramm vom 11. ds., worin mitgeteilt wird, daß der Friede
geſichert ſei.

Rom, 15. Januar. Depeſchen aus Montevideo ſchildern
die Lage im Staate Uruguay als bedenklich. Alle Geſchäfte
ruhten. Sämtliche Hafenarbeiter ſtreikten. 15 000 Mann ſeien
in Montevideo konzentriert, um der befürchteten Revolution
vorzubeugen. Die Regierungstruppen hätten eine Niederlage
mit 25 Toten und 45 Verwundeten gehabt.

Sriefkaſten der Redaktion.
S. und andere. Des Raummangels wegen mußten die

Einſendungen abermals verſchoben werden. Wir hoffen, in
nächſter Nummer ihnen Aufnahme gewähren zu können.

O. R. B. Der Bericht iſt eingegangen.

Briefkaßſten der Expedition.
Br. Oetzſch. Wir konnten den Poſten allerdings nicht eher

quittieren, als bis Sie uns mitteilten, wofür er beſtimmt war.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 14. Januar.

Aufgeboten: Schuhmacher Rabe u. Lina Kluge (Jakobſtr. 23
u. Schützenſtr. 3). Arbtr. Dreßler u. Wilhelmine Koch (Trödel 17
u. Gerberſtr. 13). Händler Herrmann u. Eliſabeth Hübinger
(Untershauſen u. Niederelbert). Arbeiter Lehmann u. Marie
Machnulka (Wolfshain u. Spitze 33).

Geboren: Bildhauer Winkler T. (Beeſenerſtr. 18). Schloſſer
Flammiger S. Bölbergaſſe 4. Arbeiter Müller T. (Streiber
ſtraße 13). Prokuriſt Barth S. (Lindenſtr. 51). Kaufm. Kuhn
S. (Torſtraße 55). Böttcher Michalke T. Glauchaerſtraße 32).
Schmied Meiſter T. (Parkſtr. 10). Arbtr. Merkel S. (Kleine
Branhausſtr. 15). Gärtner Schortmann T. (Neue Leipziger
Chauſſee 5). Arbtr. Jung T. (Forſterſtr. 11). Bremſer Bamberg
T. (Hedwigſtr. 11). Vorarbeiter Hattendorf T. (Frieſenſtr. 11).
Milchfahrer Meyer S. (Anhalterſtr. 6). Arbeiter Graeger T.
(Bärgaſſe 4).
Geſtorben: Hilfsarbeiter Juſt, 50 J. (Klinik). Privatmann
Rohde, 55 J. Klinik). Berta Sander, 51 J. (Klinikh). Emma
Kähne, 21 J. (Klinik). Poſtverwalter a. D. Schröter, 81 J
Candwehrſtr. 21). Witwe Schulze, 76 J. (Siechenhausſtiftung).

Erwiderung.
Auf die in geſtriger Nummer des Volksblattes von der

Geſchäftsleitung der Genoſſenſchaftsdruckerei erlaſſene „Er-
klärung“ habe ich zu erwidern:

1. Es iſt nicht wahr daß ich der zuletzt angenommene
Seter war. Tatſachen beweiſen: Am 15. April 1901
trat ich die Arbeit in der hieſigen Genoſſenſchaftsdruckerei
an. Am 19. Oktober 1903 wurde der auch jetzt noch in
der Genoſſenſchaftsdruckerei beſchäftigte Setzer Klin z
aus einer Kondition bei Karras heraus eingeſtellt. Aller
dings will man dieſen Herrn jetzt zum Spezialarbeiter
ſt empeln, obwohl jed er Setzer in der Genoſſenſchafts-
druckerei die ihm aufgetragene Arbeit zu leiſten im ſtande

iſt. Das geht ſchon daraus hervor, weil dieſer Poſten
früher der am ſchlechteſt bezahlteſte war. Auch bin ich
bereit, der Geſchäftsleitung gegenüber zu jeder Stunde
dieſe meine Behauptungen durch die Tat zu beweiſen.

2. Es iſt nicht wahr, daß vom Tage meiner Kündi-
gung und inzwiſchen erfolgter Entlaſſung und Wieder-
einſtellung bis heute andere Verhältniſſe 2c. eingetreten
ſind, die nicht vorher beſtanden hätten oder doch

leicht zu überſehen waren. Allerdings hat der Vorſtand
und Aufſichtsrat zur Deckung der Handlungsweiſe des
Geſchäftsführers mir gegenüber, Beſtimmungen getroffen,
die, um nicht durchſchaut zu werden, zu ſehr den Stempel
des „Gemachten“ an ſich tragen. Auch das kann bewieſen
werden, wo und wann es auch immer ſein muß.

Achtung wurde bei der Bekanntgabe dieſer Beſtimmungen den
Perſonen gegenüber empfohlen. Schade, daß man ſich die ſelbſt
erringen muß und nicht befohlen werden kann.

Mit dem Bericht der Halleſchen Zeitung haben weder meine
Verbandskollegen noch i ch das Geringſte zu tun und verweiſe
ich diesbzgl. auf den Verſammlungsbericht.

H. Pfeiffer.

Ohne uns über Vorſtehendes auszulaſſen, weiſen wir auf
die am nächſten Donnerstag ſtattfindende Mitgliederverſamm
lung des Sozialdemokratiſchen Vereins hin, welche Klärung
bringen wird.

Verwaltung der Genoſſenſchafts-Buchdruckerei.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.
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